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A.  Das  troDiscle  und  das  natiirliclie  lalir  in  derilias. 

B.  Das  Nordgßsürn  In  der  Odyssee. 


Von 

Anton  Krioiienbauer, 

k.  k.  Gymnasial-Director. 
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A.  Das  tropische  und  das  natürliche  Jahr  in  der 
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1.  Das  tropische  Jahr. 

Die  Untersuchung  über  den  Sirius  hat  uns  nicht  nur  das  Er- 
gebniss  geliefert,  dass  die  alten  Griechen  ein  durch  den  heiischen 
Aufgang  des  Sirius  abgegränztes  Jahr,  das  Siriusjahr,  hatten,  sondern 
sie  hat  uns  zugleich  auch  den  Weg  gezeigt,  auf  welchem  wir  auch  die 
Kenntniss  des  Sonnenjahres  erschliessen  können.  Es  hat  sich  nämlich 
das  Epitheton  lelov^dvog  'QyiEavöio  als  ein  solches  gezeigt,  das 
nicht  eine  Tages-  sondern  eine  Jahresphase  im  Laufe  dieses  Sternes 
angiebt;  nicht  den  täglichen,  sondern  den  nur  jährlich  einmal  vor- 
kommenden Aufgang ,  den  Frühaufgang  oder  heiischen  Aufgang  des 
Sirius  im  Juli  bezeichnet*).  ^  ^ 

Nun  kommen  ausser  szog ,  inavTog  und  f^ir^v  in  der  Ilias  eine 
Reihe  von  Zeitbestimmungen  vor,  die  in  der  jetzigen  Interpretation 
alle  nur  auf  den  Tag  bezogen  werden;  es  ist  unsere  Aufgabe  zu  zeigen, 
dass  diese  Zeitausdrücke  an  einzelnen  Stellen  ebenfalls  noch  in  der 
Jahresbedeutung  aufgefasst  werden  müssen. 

Die  Zeitbestimmungen  sind  zweierlei  Art;  theils  sind  sie  ein- 
fache, aus  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommene  Ausdrücke,  mer^^aQ, 
vi^,  KvecpaQ,  delhj,  Tjcog,  ßovlvTog,  öunvov,  theils  sind  sie  in  ganzen 
Versen  feierlich  ausgesprochen,  wie  II.  VIII,  1  rjwgjiiv  i^qo-^onenlog 
e-AidvaTO  näoav  In  alav,  VII,  421  ijehog  ^tv  eneiTa  veov  TtQog- 
eßallev  agoigag  .  .  .  ovQavov  elgavu'v,  ebenso  in  den  berühmten 
drei  Stellen  VIII,  ^^.  XI,  84.  XVI,  777,  die  bereits  öfter  Anlass 
waren  zum  Aufwände  grosser  Gelehrsamkeit;  sie  enthalten  ausser 
^leoov  ovQavov  d^i(fiß€ßr]7i€L  einen  ganzen  Complex  von  Zeitaus- 

drücken. 

Die  Jahresbedeutung  verräth  sich  in  diesen  Ausdrücken  ent- 
weder dadurch,  dass  sie  in  Verbindung  stehen  mit  anderen  Zeitbe- 
scimmungen,  die  unzweifelhaft  auf  das  Jahr  bezogen  werden  müssen, 
oder  durch  Attribute,  deren  Bedeutung  man  bisher  übersah,  oder  durch 
den  Sinn  der  Stellen,  in  denen  sie  vorkommen. 


*)  Ein  Schluss  auf  das  Alter  der  Ilias  öst.  Gymn.  Zeitschr.  IX.  Heft 
1873.  Separat- Abdruck  bei  Gerold  in  Wien. 
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Bevor  wir  von  dem  tropischen  oder  dem  natürlichen  Jahre 
sprechen,  müssen  wir  die  Zeitbestimmungen  in  diesen  drei  Richtungen 
prüfen  und  sie  definieren. 

f.ieoog  ovgavog. 

"Owpa  uev  rivjc:  rjv  y.al  deBazo  legov  iiuag,  IL  VIII.   66 
Toq^qa  fiaK    afiq^^oi^Qcov  peAe    r^TTTevo,  niTtTe  dt  Kaog. 
rjf.iog  d^  ^Hiliog  (.itonv  ovgavov  a (.Kpißeßjq/.ei^ 
y.al  TOTB  Öyi  XQvoeia  jiaTrjQ  ezlzaive  t alavta. 
ev  d'  hl^ei  ovo  /Sjge  Tavi]?.eyaog  ^avaTOin,  70 

Tqcocov  ^    \n7ioda(.iiov  zai  AyauTtv  yaX/.oxiTioviov , 
ekK€  de  jLieoaa  Xaßcov .  geTte  d^  aioif.iov  rf.iaQ  Ayaiüv. 
[ai  jiiev  Ayaiiov  yrjQag  i/rl  yßovl  TCOvXvßozeiQr^ 
euod^ijv,  TQOßCüv  de  7iQ6g  ovgarov  evgvv  aegd^ev]. 

Der  Anhaltspunkt,  die  Formel  VIII,  66 :  „Wenn  die  Sonne  die 
Mitte  des  Himmels  überschritten  hatte",  nicht  auf  den  Tag,  sondern 
auf  das  Jahr  zu  beziehen,  war  uns  rdlawov;  wir  erkannten  in  diesem 
Ausdrucke  die  Bezeichnung  für  das  Sternbild  der  Wage  am  Himmel ; 
in  den  drei  Phasen  fiieooa  Xaßtov  die  Culmination  vom  21.  Juni  an, 
IL  XIX,  221  Klivr]ai  die  Stellung  am  südwestlichen  Himmel,  oder 
die  Neigung  zum  Untergänge  zur  Zeit  der  Ernte,  vom  21.  Juli  an, 
und  eLead^r]v  die  Stellung  vom  21.  August  an,  das  Sinken  der  Wage 
bis  an  den  Horizont.  Die  Bedeutung  der  Wage  erkannten  wir  der  Zeit 
entnommen,  wenn  die  Sonne  in  diesem  Sternbilde  steht,  was  von  2286 
bis  742  V.  Chr.  zur  Zeit  der  Herbstgleiche,  nach  unserem  Ausdrucke 
also  am  23.  September  der  Fall  war.  In  Verbindung  mit  dem  Stern- 
bilde der  Wage  kann  nun  jueoop  ovQdvov  nicht  den  Mittag  be- 
deuten ,  weil  zu  Mittag  kein  Sternbild  sichtbar  ist,  und  weil  wir  er- 
kannten, dass  in  dem  beschriebenen  Stadium  die  Wage  Abends 
sichtbar  wurde.  Die  Jahresbedeutung  von  raXaviov  fordert  unbedingt 
auch  die  Jahresbedeutuug  für  /neoop  ovQavov. 

Die  Stelle  VIII,  66 — 74  ist  ausserdem  lehrreich,  da  sie  uns 
zeigt,  dass  die  alten  üeberlieferungen  von  den  späteren  Dichtern  sinn- 
widrig an  einander  gereiht  wurden ,  entweder ,  weil  Sie  von  diesen 
selbst  nicht  mehr  verstanden  wurden ,  oder  auf  ein  Verständniss  bei 
den  Zuhörern  nicht  zu  rechnen,  und  daher  ein  Einspruch  gegen  die 
Widersprüche  nicht  mehr  zu  besorgen  war. 

Ich  halte  dafür,  dass  die  Worte  el/.e  de  fieoaa  Kaßiov  unmittel- 
bar nach  V.  69  auf  eviraive  zalavia.  folgten  und  die  übrigen  Verse 
von  70  ev  ö*  erld^ei  bis  74  evgvv  degd^ev  nur  eine  epische  Aus- 
führung sind  und  die  zweite  Stellung  der  Wage  enthalten.  Bei  der 
Erklärung  der  Götterbilder  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  Analogien 
zu  diesem  Verfahren  anzugeben ,  dass  nämlich  Verse  getheilt  und  die 
Hälften  beliebig  verwendet  wurden. 

Aus  IL  XVI,  658,  wo  es  von  Hektor,  als  er  sich  zur  Flucht 
wendet,  heisst  yvü  ydq  Jiog  iga  Talavza  erkennen  wir  sogar  den 


t  • 


Grund,  warum  diese  astronomischen  Ausdrücke  vom  Volke  nicht  mehr 
verstanden  wurden.  Hektor  und  Personen  seines  Standes,  also  Heer- 
führer, Könige  und  vielleicht  Priester,  waren  in  die  Astronomie  ein- 
geweiht ,  betrieben  aber  auch  bereits  Astrologie.  Hektor,  der  aus  dem 
Stande  der  Wage  am  Himmel  die  Kichtung  für  sein  Handeln  erkennt, 
erinnert  an  Wallenstein,  der  aus  den  Sternen  sein  Schicksal  las. 

Diese  Art  Poesie,  die  Poesie  der  Eingeweihten,  der  Gelehrten, 
musste  dem  Volke  fremd  sein,  der  Nachdichter  konnte  daher  zu  seinem 
Zwecke  zwei  verschiedene  Phasen  der  Wage  bezeichnende  Stellen 
recht  gut  aneinander  reihen. 

Die  andern  Stellen  der  Ilias ,  in  denen  die  Wage  genannt  ist, 
enthalten  nur  Vergleichungen  mit  dem  gewöhnlichen  Wägen.  XXII, 
209,  wo  Zeus  des  Hektor  und  Achilles  Todeslose  wiegt,  XII,  432 
enthält  ein  Gleichniss.  dass  die  Schlacht  gleich  stehe,  wie  die  Schalen 


der  Wage. 


r]  CO  g. 


ai 


l'via  'jitQ  y-\^yy\  yeQdpvn'  neXei  oigamO^i  yiQO,  11.  III.        3 
u/  hl  ei  oiv  yeijuiüva  (fvyov  /xtl  dd^ioq^acov  oußqov, 
yXayy]^  laiye  jceioviai  en    Qzeavoio  Qoacjv,  5 

dvögaai  nr/fialoiai  (fovov  yxd  yS]Qa  cftQOioai  ■ 
r;tQtai  d'  dga  lalye  y.ay.r^r  egida  nqoqtQoviar 

Hojg  bezeichnet  unstreitig  die  Sonne  in  ihrem  Aufgange.  Aber 
ist  das  die  einzige  Bedeutung?  kann  rjiog  nur  den  täglichen  Auf- 
gang bezeichnen?  Darüber  belehrt  uns  vor  allem  die  obige  Stelle. 

Die  Kraniche  fliegen  fort,  um  dem  yu(.io.v  mit  seinem  unend- 
lichen Regen  zu  entkommen,  sie  fliegen  also,  wie  alle  Zugvögel  vor 
Beginn  der  schlechten  Jahreszeit,  hier  des  yeijuojv.  nach  Süden;  dort 
kommen  sie  r/glai  an.  Man  übersetzt:  „früh  Morgens  kommen  sie 
an."  Das  ist  aber  ein  ganz  leeres  Bild,  das  gar  nichts  besagt.  Fliegen 
vielleicht  die  Zugvögel  nur  des  Nachts?  Um  nur  irgend  ein  Bild  zu 
bekommen,  übersetzt  man:  'sie  kommen  aus  der  Luft  und  fangen  da 
mit  den  Pygmäen  einen  Streit  an':  man  macht  die  Pygmäen,  die  im 
Epos  msdi'UQklkh  dvÖQeg  ni'yf.ialoi,  Pygmäische  Männer,  heissen,  zu 
Däumlingen  und  lässt  diese  nun  mit  den  Kranichen  einen  Luftkampf 
führen!  Kann  man  da  nicht  im  vorhinein  sagen,  ein  solches  Bild  ist 
im  Homer  unmöglich,  denn  es  ist  unnatürlich.  Es  liegt  doch  so 
nahe,  zu  vermuthen,  dass  die  Vögel,  wenn  sie  der  schlechten  Jahres- 
zeit wegen  ein  Land  verlassen ,  das  ihnen  nicht  mehr  Nahrung  und 
Wärme  genug  bietet ,  in  ein  Land  ziehen ,  wo  es  warm  ist  und  sie 
Futter  finden,  und  da  diess  mit  rjegiai  bezeichnet  ist.  in  ein  Land, 
wo  eben  gesäet  wird  oder  die  Saaten  aufspriessen,  mit  einem  Worte, 
wo  es  Frühling  ist?  Nun  erhalten  wir  ein  anständiges  Bild.  Die 
Kraniche  ziehen  über's  Meer  nach  Süden  und  lassen  sich  im  Lande 
der  Pygmäen  nieder,  wo  eben  Frühling  ist  und  deren  Saaten  sie 
einen  ungeheuren  Schaden  zufügen  so  dass  die  Leute  mit  aller  Kraft 
sich  ihrer  erwehren  müssen. 

1* 
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Wo  ist  nun  das  Land,  wo  Frühjahr  ist,  wenn  in  Kleinasien  der 
Winter  beginnt?  Wir  wissen  zwar,  dass,  wenn  z.  B.  am  40^  nördl. 
Breite  der  Herbst  beginnt,  am  40^  südl.  Breite  das  Frühjahr  eintritt, 
aber  wir  können  nicht  annehmen,  dass  die  Vögel  über  den  Aequator 
hinüber  und  80  Breitengrade  durchziehen.  Das  Land  muss  also  diess- 
seits  des  Aequators  liegen.  Da  wissen  wir  nun  wieder ,  dass  in  der 
tropischen  Zone  nach  dem  Satze,  der  Regen  folgt  dort  der  Sonne, 
zur  Zeit  des  Herbstäquinoctiums,  wenn  die  Sonne  vom  Aequator  süd- 
lich sich  wendet ,  nördlich  vom  Aequator  der  Regen  eben  aufgehört 
hat  und  die  trockene,  schöne  Zeit,  also  ein  Frühjahr  beginnt.  Die 
Yögel  müssen  also  südlich  von  Kleinasien  Ende  September,  imOctober, 
sowohl  in  Indien,  als  in  Aegypten,  die  Zeit  der  Saat,  also  des  Früh- 
jahr e  s  antreffen  ;  nach  unserer  jetzigen  wissenschaftlichen  Ausdrucks- 
weise nennt  man  diese  Jahreszeit  den  zweiten  Sommer.  Dass  aber  die 
Richtung  ihres  Zuges  nicht  SO,  also  nach  Indien  gewesen  sei,  sondern 
SW,  also  gegen  Aegypten,  nach  Afrika,  lehrt  ein  zweites  Gleichniss 
II,  462.  Diess  sagt  uns  ausdrücklich,  dass  die  Zugvögel  an  der  West- 
küste von  Kleinasien,  sei  es  beim  Abzüge  oder  beim  Kommen,  sich 
niederlassen:  KcacTzro/or  äficfl  Qeed^Qa.  Die  Pygmäen  sind  also  in 
Afrika  zu  suchen.  Dorthin  versetzt  sie  sowohl  Aristoteles  (bist.  an. 
YIII,  12)  als  auch  Herodot  II,  12;  ersterer  an  die  Quellen  des  Nil, 
letzterer  in  das  Innere  von  Afrika.  Noch  heute  haben  die  Zugvögel 
denselben  Zug  dorthin ;  denn  alle  unsere  nördlichen  Zugvögel  sind 
zur  Zeit  unseres  Winters  in  Nubien  zu  treffen ;  ja  selbst  die  Pygmäen 
existieren  heute  noch  in  jener  Gegend.  Der  Afrikareisende  Dr.  Schwein- 
furth  berichtet  uns,  dass  er  sie  bei  dem  Monbuttokönige  Munsa  (3  bis 
4"  n.  Br.,  28  u.  29°  östl.  Länge  v.  Gr.)  gesehen,  wo  sie  als  Zwerge 
gehalten  werden;  sie  messen  4 '/^  Schuh.  Der  Volksstamm  Aka  wohnt 
1  —  2"  südl.  Br.  Möglich,  dass  sie  heute  schon  südlicher  gedrängt  sind, 
aber  soviel  ist  ersichtlich,  dass  sowohl  der  Zug  der  Vögel  in  das  Innere 
von  Afrika,  als  auch  der  dort  wohnende  Menschenschlag  im  Homer 
naturwahr  angegeben  sind.  Die  Pygmäen  müssen  wegen  ihres  kleinen 
Wuchses  einen  solchen  Ruf  gehabt  haben,  dass  ihre  Erwähnung  einer 
Localbezeichnung  gleichkam,  sie  waren  avögeg  Tliy/naioi,  ein  wirk- 
liches Volk,  zwar  klein,  aber  weder  Däumlinge  oder  Liliputaner,  noch 
Affen,  noch  Sinnbilder  der  16  Ellen  der  Nilsch welle,  oder  wie  die 
Deutungen  alle  sie  benennen.  Es  darf  nicht  wundem,  dass  die  Ilias 
schon  so  ausgedehnte  ethnographische  Kenntnisse  nachweist ,  da  die 
Griechen  ja  mit  den  Aegyptern  im  Verkehr  standen. 

'Wqioq,  tritt  uns  also  bestimmt  in  der  Bedeutung:  im  Früh- 
jahr entgegen,  es  muss  daher  rjtog  auch  Frühjahr  heissen.  Buchholz 
gibt  der  Stelle  bereits  die  Deutung ,  dass  die  Zugvögel  die  afrikani- 
schen Felder  vernichten  (Hom.  Kosmgr.  375),  aber  den  Schluss,  dass 
daraus  eben  für  rjiog  sich  die  Bedeutung :  Frühjahr  ergebe,  zieht 
er  nicht. 

An  unserer  Stelle  erkennen  wir  also  vIqicll  durch  den  Gegensatz 
von  x^'/'wi'  in  der  Bedeutung  von  eiaQivai ,  es  ist  somit  r)wg  soviel 
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wieca^,  der  Frühling,  das  natürliche  Frühjahr,  die  Zeit,  Inder 
die  Natur  erwacht,  was  in  Kleinasien  auch  schon  im  Februar  statt- 
finden kann. 

In  VIII,  66  aber  ist  r)wc;  das  astronomische  Frühjahr, 
der  21.  März,  da  xcilavTOv  und  f^döov  ovqavov  astronomische  Aus- 
drücke sind,  den  21,  Juni  bedeuten  und  daher  t]c/>^  ebenfalls  als  astro- 
nomischer Ausdruck  gefasst  werden  muss.  In  XI,  84  ist  dieselbe 
Formel,  ocpqa  f^iev  rjtüg  r^v,  sie  ist  aber  mit  deinvov,  einem  aus  dem 
gewöhnlichen  Leben  genommenen  Ausdrucke,  verbunden  und  es  zeigt 
sich,  dass  r}iog  und  taq  nicht  strenge  geschieden  sind. 

In  astronomischer  Bedeutung  als  Frühlingsgleiche  ti'itt 
Tiioq  am  deutlichsten  in  den  Götterbildern  auf,  deren  Erklärung  aber 
nicht  hieher  gehört.  Die  Hauptstelle,  die  auch  bereits  erklärt  werden 
kann,  ist  VIII,  1.  ?Jwc;  ^itv  TiQoxoTrinXog  hidvaro  näoav  In  alav, 
wobei  ich  näoav  nicht  für  ein  leeres  Attribut  fasse,  sonderit  mit 
Nachdruck  betone,  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Eos  ihr  Licht. 
Naturgemäss  kann,  wenn  man  sich  die  ganze  Erde  beleuchtet  dachte, 
eben  nur  jene  Zeit  gemeint  sein,  in  der  überall  Tag  und  Nacht  gleich 
ist,  also  die  Zeit  der  Frühlingsgleiche.  Man  vergleiche,  was  Poseidon 
VII,  451  zu  Zeus  sagt:  die  Mauer,  die  ich  mit  Appollon  baute,  wird 
jetzt  vergessen  werden,  die  die  Achaier  jetzt  bauen,  deren  Ruhm 
wird  reichen  so  weit  die  Eos  sich  verbreitet ,  das  heisst  so  weit  die 
Erde  reicht,  über  die  ganze  Erde,  denn  nur  die  i^iog  y.idvacai  näoav 
In  aiav  nicht  xi^iog. 

Ich  will  diese>uffassung  noch  durch  ein  Beispiel  beleuchten: 

Die  Formel:  rniog  d"  rqiyivtia  cpävri  Qodnddzzvlog  rjcog  wird 
bisher  unbestritten  in  der  'l'agesbedeutung  übersetzt: 

„Als  nun  Eos  am  Morgen  erschien  mit  den  rosigen  Fingern." 
(Widasch.)  Diese  Eos  kann  sich  gewiss  niemand  vorstellen;  rjQiyävsia 
bezeichnet  nichts,  weil  die  Sonne  nie  zu  einer  anderen  Zeit  emporsteigt, 
als  des  Morgens ,  Qododdy.Tvlog  ist  vollständig  unverständlich.  Was 
sollen  die  Rosenfinger  bei  der  Sonne?  Uns  trat  die  Möglichkeit  ein,  r]iog 
auf  das  Jahr  beziehen  zu  können;  fassen  wir  nun  r^atg  als  die  Früh- 
lingssonne, so  erhält  schon  r^gr/eveia  Sinn  und  Bedeutung;  es 
wird  ein  unterscheidendes  Epitheton,  wodurch  der  Sonnenaufgang 
(cfdvr])  im  Frühjahr  vom  täglichen  Sonnenaufgang  unterschieden 
wird ;  rjQiyeveia  wie  riiog  werden  Jahresbezeichnungen :  „Wenn  die 
Sonne  im  Frühjahr  erscheint."  Dass  wir  aber  diese  Worte  nicht  nur 
so  auffassen  können,  sondern  auch  müssen,  lehrt  gododäxTvlog. 
Es  leuchtet  ein,  dass  der  Ausdruck  „mit  Rosenfingern"  nicht  der 
Anschauung  entlehnt  sein  kann;  man  kann  die  Sonne  wie  immer  auf- 
gehend betrachten ,  den  Eindruck  von  Rosenfingern  wird  sie  nieman- 
dem machen,  zumal  niemand  weiss,  was  Rosenfinger  sein  sollen.  Auch 
„Rosenfasserin",  wie  es  Jordan  erklärt*),  gibt  kein  Bild  und  ist  nicht 
vorstellbar. 

*)  Neue  Jahrbücher  für  Philologie.  Leipzig  1873.  2,  Heft,  S.  80. 
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Beziehen  wir  qodoöa'ÄCvloi;  aber  auf  das  Jahr,  so  springt 
die  wahre  Bedeutung  dieses  Wortes  in  die  Augen. 

Die  Rosen  sind  nie  ein  Epitheton  der  Sonne,  sondern  der  Erde, 
und  nie  des  beginnenden  natürlichen  Frühjahres,  sondern  der  wär- 
meren Zeit,  daher  hier  Eos  nicht  das  Erwachen  der  Natur,  das  natür- 
liche, sondern  das  astronomische  Frühjahr  bezeichnen  muss,  den  Ein- 
tritt der  Tag-  und  Nachtgleiche.  Die  Anschauung  trifft  also  nicht 
die  Sonne,  sondern  die  Erde  und  zwar  zur  Zeit  der  Frühlings- 
gleiche. Es  wird  ans  nun  auch  die  Etymologie  des  Wortes  klar,  qoöov 
die  ßose;  dccAivlo^  ist  nach  Curtius  eine  Nebenform  von  digitus  und 
dieses  Wort  führt  auf  dsr/.vi'ini ,  vom  Stamme  dr/,.  öaUvifii  heisst 
nicht  blos  zeigen,  weisen,  sondern  auch  zeigen,  zum  Vorschein  brin- 
gen, in  Anwendung  auf  Künstler  geradezu  „machen",  d^eog  fj^nv 
deiSs  ztQCiQ  Od.  III.  174  der  Gott  gab  uns  ein  Zeichen;  auch  IL- 
XIII.  244.  h'  tlaiag,  ttqcotov  l'daSe  vladov  lä^va  Eur.  Tr.  799, 
wo  Athene  den  ersten  Oelzw^eig  hervorsprossen  liess:  (Dsidiag 
l'dsi^e  Tor  Jia.  Phidias  machte  den  Zeus.  dcr/.TvXog  hiess  also 
ursprünglich  ebenso  der  Zeiger,  als  der  Macher,  Hervorbringer  und 
Qoöoday.TiXog  t^ok  die  r  o  s  e  n  e r  z  e  u  g e  n  d  e  E  o  s.  „  Als  nun  Eos  im 
Frühjahr  rosenerzeugend  emporstieg"  ist  eine  natürliche,  Zeit  und 
Eaum  bestimmende,  einfache  Ausdrucksw^eise. 

Nicht  täglich  bringt  Eos  Rosen,  sondern  jährlich,  wenn  die  Eos 
r^Qiytveia  ist.  und  nicht  überall  bringt  sie  im  März  Rosen,  sondern  in 
einem  bestimmten  Lande.  Zu  erörtern,  wo  dieses  Land  sei,  in  dem  die 
Rosen  zur  Zeit  der  Frühlingsgleiche  blühen,  gehört  nicht  hieher;  aber 
es  genügt  vorläufig  zu  wissen,  dass  dieses  in  südlichen  Ländern  wirk- 
lich der  Fall  ist.  In  Aegypten  z.  B.  blühen,  die  Rosen  schon  im  Jän- 
ner, Februar.  In  Favum  ist  eine  bedeutende  Rosencultur  zur  Bereitung 
des  Rosenwassers  und  Rosenöles ;  dort  tritt  im  Jänner  und  Februar 
bereits  die  Rosenernte  ein*).  Im  südlichen  Spanien,  in  Granada,  an 
der  Küste  stehen  die  Wälder,  Mandel,  Myrthen,  Oleander  schon  in 
der  Mitte  des  Jänner  in  voller  Blüthe;  bei  Lorca  ist  Ende  April  schon 
die  Kornernte,  um  Granada  und  Murcia  Mitte  Mai  schon  die  Weizen- 
emte  vorüber**).  Der  Vers  entstand  unter  dem  Eindruck  des  Rosen- 
flores  zur  Zeit  der  Frühlingsgleiche  in  einem  südlichen  Land;  der 
eigentliche  heimische  Platz  desselben  ist  also  die  Odyssee,  nicht 
die  Ilias;  er  hatte  ursprünglich  Jahresbedeutung,  sank  aber  zur 
Tagesbedeutung  herab  und  wurde  als  ein  verwendbarer  schöner  Vers 
nun  auch  wie  eine  Formel  beliebig  verwendet.  Drei  Bezeichnungen 
in  einem  Verse  sehen  wir  den  Wandel  durchmachen;  r^t')q  r^Qiytveia 
und  qodnöuy.ci}Mg, 

Es  könnte  nun  scheinen,  dass  auch  /.onAoneirloo,  die  Beziehung 
auf  die  irdische  Natur  zulasse ,  und  der  Fülle  der  Saffranblumen  im 
Frühjahr  entnommen  sei;  diess  ist  aber  nicht  zulässig,  weil  die  /^fog 
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*)  A.  V.  Kremer,  Aegypten.  Leipzig,  Brockhaus  1863.  1.  Bd.  p.  218. 
)  Ritter,  Europa.  S.  87G,  363. 
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7(.qoy,6jr€7iXog  auch  aus  dem  Ocean  aufsteigt  XIX,  1  und  XXIII,  227 
{aTt^  ^Qyieavoio  Qoacov  und  vTreiQ  aXa  Kidvarai)^  wo  nur  an  die  Farbe 
der  Sonne,  nicht  an  Blumenflor  gedacht  werden  kann. 

Eine  Specialuntersuchung  würde  zeigen ,  dass  );wg  noch  an 
vielen  Stellen  nicht  die  Frühe ,  sondern  entweder  das  astronomische 
Frühjahr,  das  ist,  die  Frühlingsgleiche,  oder  das  natürliche  Frühjahr 
bedeutet.  Ich  muss  die  naheliegendsten  Stellen  noch  übergehen,  weil 
sie  entweder  zu  sehr  in  das  Wesen  der  Odyssee  oder  in  die  Götter- 
bilder der  Ilias  eingreifen ;  ein  Beispiel  folgt  noch  bei  dellr^. 

öelXr^. 

„  ß  noTtoi,  agyvQOTO^t^  ^log,  ttKog,  ov  avye  ßovXctg  IL  XXI. 
uQvoao  KQOvlcüPog,  o  toi  f.iaXa  nolX  InixtXkEv  230 

TgcüGL  /iaQeoTa(.i€vai  ytal  df^ivveiv,  eiooyiev  i'ld^j] 
delelog  oi//£  dviov,  OAidoj]  d  egißcolov  agoigav.^ 

Die  Zeitbestimmungen  delXrj ,  deielog,  öeiXidco  werden  bisher 
immer  nur  auf  den  Tag  bezogen;  in  der  Odyssee  XVII  599  tritt 
diese  Tagesbedeutung  auch  klar  hervor,  ov  d^  eQX^o  öeieXn]öag,  doch 
gehe  du  erst  um  die  Dämmerung,  das  ist  Abends.  Diese  Bedeutung 
ist  aber  nicht  an  allen  Stellen  haltbar;  die  obige  Stelle  ist  in  der 
Beziehung  der  Zeitbestimmungen  auf  den  Tag  unübersetzbar.  Man 
übersetzt  zwar:  bis  des  Abends  dämmerndes  Dunkel  genaht  und  die 
scholligen  Fluren  beschattet"  (Wiedasch)  aber  dabei  ist  eben  die 
Schwierigkeit  umgangen,  oxpe  dicov  ist  gar  nicht  tibersetzt. 

La  Roche  bemerkt  zu  der  Stelle:  „Einige  wollen  rjehog  ergän- 
zen wegen  des  o^fi  diiov;^^  der  Zweifel  an  die  Richtigkeit  der  Auf- 
fassung ist  aufgetaucht ,  aber  nicht  behoben. 

Versuchen  wir  nun  r^hog  zu  ergänzen.  Die  Sonne  ist  spät  unter- 
gehend im  Sommer ,  am  spätesten  geht  sie  um  die  Zeit  der  Sommer- 
wende, sagen  wir  also  am  21.  Juni  unter.  Was  soll  diess  bedeuten? 
hatte  Apoll  den  Auftrag ,  die  Troer  nur  bis  zur  Sonnenwendezeit  zu 
schützen?  und  was  bedeutet  (^f/fAoc?  es  ist  ein  ganz  leeres  nichts- 
sagendes Epitheton ,  denn  die  Sonne  geht  nie  zu  einer  andern  Zeit 
unter  als  des  Abends,  o/udarj  aber  tritt  geradezu  in  Widerspruch 
mit  r^Xiog  oi/'f  dicov,  mag  man  es  mit  „beschatten"  oder  „verdunkeln" 
übersetzen.  Es  ist  ebenso  widersinnig,  der  Sonne,  wenn  sie  am 
21.  Juni  Abends  untergeht,  das  Merkmal  beizulegen,  dass  sie  Schat- 
ten wirft,  zumal  der  Schatten  Abends  aufhört,  als  es  naturwidrig 
ist ,  gerade  um  diese  Zeit  von  ihr  hervorzuheben ,  dass  sie  Dunkelheit 
bringt,  wenn  sie  kommt,  elg  o  y.ev  eld^j]. 

Die  üebersetzung  müsste  lauten :  Apoll,  dir  wurde  aufgetragen, 
uns  zu  schützen,  bis  die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommerwende  (oi/'f  övcov) 
Abends  {delelog)  kommt  und  die  Erde  beschattet ! 

Der  Beisatz  oipe  führt  uns  zwar  dahin ,  auch  övcov  als  eine 
Jahresbezeichnung  aufzufassen,  aber  die  Ergänzung  r^Xiog  bringt 
keinen  Sinn  in  die  Stelle ;  es  muss  daher  eine  andere  Ergänzung  ver- 
sucht werden. 
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Ergänzen  wir  zu  oi/'€  dvwv  nicht  rjhog  sondern  dazrjQ,  so  ge- 
langen wir  abermals  sogleich  dahin,  dass  wir  in  oipe  dvcov  eine  Jahres- 
bezeichnung vor  uns  haben :  denn  ein  Stern  geht  am  spätesten  unter, 
wenn  er  des  Morgens  erst  untergeht;  dieses  geschieht  aber  nicht 
täglich,  sondern  einmal  im  Jahreslaufe  des  Sternes.  Aber  der  Sinn 
der  Stelle  wird  dadurch  nicht  klarer,  denn  wir  bleiben  einerseits  in 
Zweifel ,  welche  Zeit  dadurch  angegeben  sein  kann ,  andererseits  ge- 
rathen  wir  in  vollen  Widerspruch  mit  deUlog  und  o/jccarj.  Wenn 
man  auch  noch  für  deieXog  die  Morgendämmerung  annehmen  wollte, 
so  passt  OMCcat]  durchaus  nicht  für  die  Morgenzeit. 

Olpe  führt  uns  dahin,  auch  dviov  als  eine  Jahresbezeichnung 
zu  fassen ,  mögen  wir  nun  r^hog  oder  doT7]Q  ergänzen.  Bei  riliog  bot 
sich  uns  aber  gar  kein  Ausweg ,  rjhog  ist  durchaus  unpassend ,  bei 
doTr;Q  bietet  sich  uns  noch  eine  Möglichkeit ,  dem  Widerspruch  aus- 
zuweichen ,  wenn  wir  dvcov  in  einem  noch  prägnanteren  Sinne  auf- 
fassen. 

Das  gewöhnliche  Verschwinden  eines  Sternes  in  der  Frühe  oder 
um  Mitternacht  am  westlichen  Himmel  ist  kein  eigentlicher  Unter- 
gang zu  nennen ,  denn  der  Stern  erscheint  in  der  folgenden  Nacht 
wieder  am  Himmel ,  er  ist  nicht  wirklich  untergegangen. 

Wir  dürfen  unter  dvcov  nun  jenen  eigentlichen  wahren  Unter- 
gang eines  Sternes  verstehen,  der  Abends  am  westlichen  Himmel 
vor  sich  geht,  jenen  letzten  Untergang,  nach  welchem  der  Stern  für 
eine  Zeit  vom  nächtlichen  Himmel  ganz  verschwindet,  bis  er  wieder 
des  Morgens  vor  der  Sonne  am  östlichen  Himmel  zum  Vorschein 
kommt;  den  heiischen  Untergang  im  Gegensatz  zu  dem  heiischen 
Aufgang.  Diese  Stadien  sind  merkwürdig  und  in  der  Hias  mehrseitig 
schon  erkannt.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  bei  Sirius  durch  AdAor- 
fuevog  'Qy,eav(no  l\.  V.  6  der  heiische  Aufgang  bezeichnet  ist;  bei 
dem  grossen  Bären  ist  durch  d/njiWQog  XoezQcov  Qy.eavolo  hervor- 
gehoben ,  dass  er  niemals  heiisch  auf  oder  untergeht ,  nie  vom  nächt- 
lichen Himmel  verschwindet,  dass  er  ein  Circumpolarstern  ist.  oipe 
dvcov  kommt  in  derselben  inhaltschweren  Bedeutung  in  der  Sternen- 
beschreibung Odyssee  V.  270—280  vor.  Diess  ist,  wie  ich  an  einer 
andern  Stelle  beweisen  werde,  die  Angabe  zur  Orientirung  nach  Nor- 
den, und  Olpe  dvcov  heisst  dort  der  Bootes*). 

Der  heiische  Aufgang  des  Bootes  fällt  heute  in  den  Anfang  des 
October,  der  heiische  Untergang  in  den  Anfang  des  December,  für 
die  Zeit  der  Hias  fiel  dessen  Frühaufgang,  der  heiische  Aufgang,  un- 
gefähr in  den  August,  der  Spätuntergang  oder  der  heiische  Untergang 
aber  etwa  Ende  September  oder  Anfang  October.  Diese  späte  Zeit 
im  Jahre  ist  bei  Bootes  durch  oipe  dvcov  bezeichnet.  Wir  nehmen 
wahr,  dass  in  den  alten  Sternenangaben  nur  die  merkwürdigsten  Jahres- 
phasen angegeben  sind,  nicht  die  veränderlichen  und  unbedeutenden 
Tagessteilungen  und  dass  die  Alten  wunderbar  genau  beobachteten, 
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wenn  sie  bei  Bootes,  dessen  Nachtbogen  so  kurz  ist,  dass  der  Steni 
eigentlich  immer,  entweder  am  östlichen  oder  westlichen  Himmel 
sichtbar  ist,  den  heiischen  Untergang  unterschieden  und  ihn  durch 
Olpe  dvcov  von  den  Circumpolarsternen  genau  trennten. 

Nun  kann  an  unserer  Stelle  dvcov  wohl  den  heiischen  Unter- 
gang eines  Sternes  und  oipi  spät  im  Jahre  bedeuten,  aber  Bootes  kann 
der  Stern  nicht  sein ,  der  hier  gemeint  ist ;  wenn  auch  deielog  be- 
zeichnen würde,  was  schon  in  dvcov  liegt,  dass  der  Untergang  Abends, 
nach  der  Sonne  vor  sich  geht ,  so  ist  oaiccojj  noch  zu  sehr  befrem- 
dend; es  würde  gar  nichts  bezeichnen,    denn  Abends  wird  es  ja 

immer  dunkel. 

Es  gibt  aber  einen  Stern,  auf  den  die  Epitheta  alle  passen  und 
dieser  ist  der  Abendstern  oder  die  Venus. 

Die  grösste  östliche  und  westliche  Digression  der  Venus  von 
der  Sonne  ist  etwa  48":  sie  kann  also  für  Kleinasien  und  südlichere 
Breiten  nie  um  Mitternacht  untergehen,  viel  weniger  gegen  Früh ;  wir 
sehen,  dass  oilie  sich  unmöglich  auf  die  Tagesphase  beziehen  kann, 
denn  die  Venus  geht  immer  bald  nach  der  Sonne  unter,  oipe  muss 
daher  die  Jahresphase  und  hiermit  dvcov  den  heiischen  Untergang 
der  Venus  bezeichnen,  das  heisst,  dass  Venus  erst  spät  im  Jahre 
mit  der  Sonne  untergeht  und  als  Abendstern  vom  nächtlichen  Him- 
mel verschwindet. 

Nun  ist  aber  Venus  vor  diesem  Momente  in  dem  hellsten  Lichte 
und  zwar  so  hell,  dass  dieser  Stern  Schatten  wirft,  Gyndoj]. 
Den  grössten  Glanz  entwickelt  sie  in  der  unteren,  der  Erde  zugekehr- 
ten Hälfte  ihrer  Bahn ,  etwa  70  Tage  vor  und  nach  ihrer  unteren 
Conjunction,  wenn  sie  etwa  40«  östlich  oder  westlich  vor  der  Sonne 
steht.  Sie  hat  zur  Zeit  ihres  höchsten  Glanzes  ein  nur  um  SOOOmal 
schwächeres  Licht  als  der  Vollmond.  Gegenstände,  die  dann  von  ihr 
beleuchtet  werden,  werfen  einen  merklichen  Schatten*).  Es 
gibt  keinen  anderen  Stern,  der  so  hellleuchtend  ist,  dass  er  Schatten 

wirft,  als  die  Venus. 

Für  XXI,  232  aber  kann,  da  sie  als  Abendstern  dsislog  be- 
zeichnet ist ,  nur  der  östliche  Stand  von  der  Sonne  gemeint  sein ,  und 
da  von  dem  Sterne  ausgesagt  wird,  dass  er  Schatten  wirft,  so  muss  der 
Moment  seines  hellsten  Lichtglanzes  gemeint  sein,  wo  er  40«  östlich 
von  der  Sonne  steht.  Venus  ist  in  diesem  Stadium  nur  eine  schmale 
Lichtsichel,  aber  sie  kann  unter  günstigen  Umständen  bei  reiner  At- 
mosphäre selbst  bei  Tage,  am  besten  3—4  Stunden  nach  Mittag  am 
Himmel  gesehen  werden. 

Nun  handelt  es  sich  darum  zu  wissen ,  welche  Zeit  des  Jahres 
durch  Olpe  bezeichnet  wird.  Ich  schliesse  folgendermassen :  Zeigt  uns 
deUlog  den  Abendstern,  dvcov  den  heiischen  Untergang  oder  die  untere 
Conjunction  der  Venus  mit  der  Sonne  und  amdor^  den  Moment  des 
hellsten  Glanzes  der  Venus,  so  haben  wir  Grund  genug  zu  vermuthen, 


*)  Siehe  das  Nordgestirn  in  der  Odyssee. 


*)  Wetzel,  Himmelskunde  318. 
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dass  auch  der  Morgenstern,  also  die  Venus  in  ihrem  westlichen  Stande 
von  der  Sonne  den  Alten  genau  bekannt  war.  Der  Morgenstern  wird 
erwähnt  IL  XXIII,  227  : 

i]fxog  d^  kcoacfOQog  eloi  q)6tüg  egecov  litl  ycäav 

ov  T€  jusTcc  'AQoy.67i€7ilog  VTTelq  ala  yJdvarai  rcog. 

Nur  derselbe  Stern  kann  gemeint  sein  Od.  XIII,  94 : 

€VT  doTT^Q  vneQeoye  (faavTaTog,  ogtb  fiahora 
l'QXSvai  (xyyello)v  cfctog  r^vg  r^yeveirß. 

Im  ersten  Falle  heisst  er  ausdrücklich  koQCfOQog^  im  letzteren 
ipaccvrarog;  nun  der  Stern,  der  so  hell  ist,  dass  er  sogar  Schatten 
wirft,  kann  (paarrazog  sein;  beidemale  ist  der  Stern  der  Lichtver- 
künder  genannt  {cfccog),  zur  Zeit  bevor  die  Eos  aufgeht. 

Nun  könnten  diese  Epitheta  allerdings  recht  gut  auf  den  täg- 
lichen Aufgang  des  Sternes  vor  der  Sonne  bezogen  werden  und  die 
tägliche  Phase  des  Sternenlaufes  bezeichnen,  cpaog  wäre  eben  das 
Tageslicht  und  r^cog  die  Morgensonne.  Aber  aus  der  Art  schon ,  wie 
Venus  als  Abendstern  nur  in  ihrer  merkwürdigen  Jahresphase  charak- 
terisirt  ist,  können  wir  vermuthen,  es  müsse  hier  r^cog  auch  in  der 
Jahresbedeutung  gefasst  werden;  Venus  geht  als  Morgenstern  auf, 
das  Licht  und  das  Frühjahr  verkündend.  Die  Möglichkeit  dieser 
Auffassung  ergab  sich  bei  r^iog  als  hinreichend  erwiesen:  die  Noth- 
wendigkeit  derselben  aber  ergiebt  sich  nur  aus  folgender  Betrachtung. 

Ist  Venus  am  Schlüsse  des  Jahres  (oipi)  in  jenem  Stadium,  wo 
sie  als  Abendstern  (delelog)  vom  westlichen  Himmel  verschwindet, 
so  fällt  das  Stadium  ihres  höchsten  Glanzes,  in  dem  sie  sogar  Schatten 
wirft  {o'Aidor^),  noch  vor  jene  Zeit;  wir  müssen  also  o/udor]  minde- 
stens auf  den  October  beziehen.  Nun  wissen  wir,  dass  die  Venus  von 
dem  einen  Stadium  ihres  höchsten  Glanzes  am  westlichen  Himmel 
bis  zu  dem  andern  Stadium  des  höchsten  Glanzes  am  östlichen  Him- 
mel (HogcpoQog,  (pdavTaiog)  etwa  140  Tage  braucht.  Stand  sie  also 
im  October  40^  östlich  von  der  Sonne,  so  fällt  der  hellste  Glanz, 
wenn  sie  wieder  40**  westlich  von  der  Sonne  steht,  gerade  in  die  Zeit 
der  Frühlingsgleiche,  oder  in  den  März. 

Venus  war  also  etwa  am  20.  October  als  Abendstern  im  hellsten 
Glänze,  dass  sie  Schatten  warf,  verschwand  gegen  Ende  des  Jahres 
vom  Himmel  {oipe  dvcov),  so  dass  sie  Anfangs  Jänner  in  der  untern 
Conjunction  mit  der  Sonne  stand,  worauf  sie  wieder  vor  der  Sonne 
als  Morgenstern  erschien  und  ungefähr  am  10.  März  wieder  im  hellsten 
Stadium  das  Licht  der  Eos  ankündigte.  Bode  beschreibt  für  1866/7 
einen  ähnlichen  Lauf  der  Venus*);  hog  cpoQog  IL  XXIII,  227,  (padv- 
xaxog  Od.  XIII,  94  einerseits  und  öeWkog  ug  o  y.e  o/udorj  anderseits 
entsprechen  sich  also  als  Morgenstern  und  Abendstern  in  den  Stadien 
des  hellsten  Lichtes.  Der  Wortlaut  der  Uias  und  die  Natur  der  Venus 
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treffen  so  genau  zusammen,  dass  wir  oipi  öviov  und  rjovg  rjgiyeivelr^g 
als  die  Zeitangabe  für  diese  zwei  merkwürdigen  Phasen  ansehen 
müssen,  und  VjOvg  riQiyeiveir^g  nicht  mehr  als  eine  zufällige  Morgen- 
sonne, sondern  als  die  dem  hellsten  Stadium  der  Venus  entsprechende 
Frühlingssonne  fassen  müssen,  cpdog  rpvg  r^QLyeveir^g  in  Od.  XIIX^ 
94  ist  also  genau  dasselbe,  was  cpowg  egkov  in  IL  XXIII,  227.  Denn 
auch  dieses  (fowg,  ist  durch  AidvaTai  rjcog  als  die  Frühlingssonne 
charakterisirt,  in  astronomischen  Stellen  natürlich  als  das  Licht  des 
astronomischen  Frühjahrs,  die  Frühlingsgleiche  am  21.  März. 

Es  bezeichnet  nun  auch  cfowg  in  Ilias  XXIII,  227  und  Od. 
XIII,  94  das  Licht  in  der  Jahresbedeutung,  jenes  Licht,  das  vi'S  und 
TjftaQ  als  Jahrestheile  scheidet.  Wir  werden  später  bei  der  Erörte- 
rung des  VIII.  Buches  sehen,  dass  VIII,  485  h  cf  sirea^  'ÜAeava, 
lajtijTQOv  cpdog  r^elioio  und  das  gleich  darauf  folgende  e'dv  cfdog^ 
VIII,  487  genau  so  wie  VII,  465  övolto  rilliog  nicht  den  Abend, 
sondern  den  Herbst  oder  Winter  bedeutet,  der  VIII,  500  mit  /.vicfag 
beginnt  und  dem  der  Winter,  vvi  ioeßarvt]  oder  fiilaiva  VIII,  486 
und  488  folgt.  Es  sind  die  Tagesbedeutungen  zur  Jahresbezeichnung 
gesteigert,  wif^  fuoog  ovQavog  durch  rdlavTOv  von  der  Tagesbedeu- 
tung Mittag  in  die  Jahresbedeutung  Sommer  gesteigert  ist. 

Ist  (pdog  Od.  XIII,  94  und  IL  XXIIL  227  das  Licht,  das  im 
Frühjahr  kommt,  und  H.  VIII,  487  köv  cfdog,  das  Licht  das  im  Herbst 
untergeht,  so  ist  für  daih]  die  Jahresbedeutung  das  Dunkel,  das  im 
Herbst  kommt,  auch  möglich  und  für Jl.  XXI,  ^111  nothwendig: 
kooezai  ij  Tjiog  t^  öeih]  r  {.door  rifuaQ. 
Wollte  man  diese  drei  Zeitbestimmungen  auf  den  Tag  beziehen 
und  übersetzen:  Auch  mir  wird  die  Todesstunde  {/nöiga)  kommen,  sei 
es  Früh,  Mittags  oder  Abends,  so  wäre  hiemit  der  Tag  nicht  er- 
schöpft,' denn  es  könnte  ja  die  Todesstunde  den  Achill  auch  des 
Nachts  ereilen.  Wir  lesen  nirgends  von  einer  Dreitheilung  des  Tages, 
wohl  aber  von  einer  Dreitheilung  des  Jahres.  Das  natürliche  Jahr 
umfasste  drei  Jahreszeiten,  tag,  OTiioQrj  und  xei^uov;  diese  drei 
Theile  geben  ein  Ganzes,  das  Jahr,  wie  auch  obige  drei  Theile  em 
Ganzes  umfassen  müssen. 

In  XXI,  232  ist  deUlog  der  abendliche  Stern  oder  Abendstern, 
wie  kogffOQog  der  Morgenstern*);  deielog  kann  hier  nicht  herbstlich 
bezeichnen,  weil  das  Stadium  des  hellsten  Lichtes  der  Venus  dem 
Herbste  nicht  charakteristisch  zukommt  und  von  dem  bei  der  dama- 
ligen Sternbeobachtung  zufälligen  Zusammentreffen  des  a/.ido7]  und 
Olpe  övwv  der  Stern  nicht  den  Namen  haben  kann.  Ich  übersetze 
daher  diese  Stelle:  Apoll,  dir  wurde  aufgetragen,  die  Troer  zu 
schützen,  bis  der  Abendstern,  der  die  Erde  beschattet,  spät  im  Jahre 
.  mld  vom  Himmel  verschwindet  {eld^iß  dvcov)  oder :  Apoll,  dir  wurde 
aufgetragen,  die  Troer  das  ganze  Jahr  zu  beschützen.  In  der  Stelle 
XXI,  111  aber  ist  daih]  der  dritten  Jahreszeit,   dem  /atKov  gleich. 


*)  Bode,  gestirnter  Himmel  S.  339  u.  343. 


')  iaTTiQoc;  IL  XXII,  318  ist  speciell  zu  besprechen. 
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weil  es  nur  für  das  Jahr  eine  Dreitheilung  gab.  „Es  wird  auch  mir 
der  Tag  des  Todes  kommen,  sei  es  im  Frühjahr,  im  Herbst  oder  im 
Winter." 

Es  ergiebt  sich  zugleich  auch  für  ri(.i(XQ  die  Jahresbedeutung; 
davon  werden  wir  später  noch  sprechen. 

Wenn  es  etwa  befremden  sollte,  Stellen  aus  dem  Zusammen- 
hange zu  heben  und  ihnen  die  Tagesbedeutung,  die  sie  im  Contexte 
der  Erzählung  offenbar  haben,  abzusprechen,  so  erkläre  ich,  dass  es 
bei  Enträthselung  astronomischer  Stellen  unbedingt  nothwendig  ist, 
von  der  epischen  Erzählung  vollständig  abzusehen.  Das  schlagendste 
Beispiel  hiefür  sind  eben  unsere  drei  Stellen  selbst.  IL  XXI,  232 
wurde  immer  nur  in  der  Tagesbedeutung  übersetzt,  ovAaoi]  aber  zeigt 
sie  als  Jahresbezeichnung,  sie  passt  aber  als  solche  auch  noch  in  den 
Zusammenhang.  Od.  XIII,  94  bezeichnet  im  Zusammenhang  nur  den 
Morgen  ;  die  Stelle  zeigt  sich  aber  deutlich  als  Jahresphase  der  Venus 
cpadviazog  aoTvo-,  im  Frühjahre  kam  Odysseus  gewiss  nicht  in 
Ithake  an,  seine  Ankunft  fiel  in  den  Herbst,  wie  der  Sinn  der  letzten 
12  Bücher  der  Odyssee  hinreichend  darthut.  Am  schlagendsten  aber 
ist  IL  XXIII,  227.  wo  es  vom  Morgensterne  heisst,  dass  er  das  Licht 
bringe  und  die  Sonne  nach  ihm  über  dem  Meere  auftauche.  iTieiQ 
aka  y.idvaxai  rjiog. 

Die  Ilias  schildert  die  Kämpfe  um  Troja,  und  für  Troja  kann 
die  Sonne  zu  keiner  Zeit  über  dem  Meere  aufgehen.  Solche,  aller  Ver- 
nunft und  Natur  widersprechende  „poetische  Licenzen"  erlaubt  sich 
kein  wahrer  Dichter,  sondern  nur  Dichterlinge  können  derlei  Dinge 
sagen,  oder  Leute,  die  die  Poesie  als  Handwerk  betreiben;  und  selbst 
diese  würden  nicht  einmal  solche  Stellen  dichten,  sondern  sie  haben 
nui-  alte  schöne  Stellen  aus  früherer  Zeit  unverstanden  als  Zierrat 
und  Ausschmückung  benützt.  Nur  so  ist  es  begreiflich,  wie  es  im 
XXI.  Buche  der  Ilias  heissen  kann,  die  Sonne  geht  für  Troja  über 
dem  Meere  auf.  Die  Sternbeschreibungen  müssen  so  alt  sein,  dass  ihre 
Bedeutung  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Chr.  verdunkelt  war.  Wir 
sind  somit  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  astrono- 
mische Stellen  aus  dem  epischen  Zusammenhange  herauszuheben.  Die 
Stelle  XXIIL  227  gehört  ebensowenig  wie  qoöoöaATvlog  rjojg  in  den 
Anschauungs-  und  Ideenkreis  der  Ilias,  sondern  ihrer  Natur  nach  in 
die  Odyssee :  dem  herumirrenden  Schiffer  konnte  die  Sonne  über  dem 
Meere  aufgehen. 

Durch  vxfje  ötcov  gelangten  wir  vom  Abendstern  deielog  zum 
Murgenstern  koocpogog  und  hieraus  ergab  sich  für  fpdoQ  und  deih] 
die  Jahresbedeutung. 

Zwei  astronomische  Ausdrücke  sind  es  also,  die  uns  einen  Ein- 
blick in  die  Tiefen  der  Ilias  gewähren.  xalavTOv  die  Wage  lehrte  uns 
durch  die  Attribute  fxirioa  laßcop,  yllvr^at  und  tLtöd^r^v  drei  Jah- 
resstadien im  Juni ,  Juli  und  August  erkennen ,  die  Venus  sehen  wir 
im  Frühling  und  im  Herbst  in  ihren  zwei  schönsten  Stadien  beschrie- 
ben.   Anderseits  ist  es  eine  entschiedene  Jahresbezeichnung  yufWjVf 
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die  uns  auch  rjcog  als  Frühling  zeigte.  Wir  lernen  r,wg  öeilri  und 
rif.iaq  in  der  Jahresbedeutung  fassen,  so  dass  wir  für  die  folgende 
Untersuchung  bereits  den  Schluss  ziehen  können : 

Die  Zeitbezeichnungen  sind  den  Tagesphasen  ,  den  wirklichen 
Anschauungen  entnommen,  aber  auch  zur  Bezeichnung  der  analogen 
Jahresphasen  angewendet.  Da  sie  dadurch  die  Anschaulichkeit  ver- 
loren, so  erkennt  man,  dass  das  Bedürfniss  nach  Jahresbezeichnungen 
gross  gewesen  sein  muss.  Man  schuf  eine  Art  übertragener  Be- 
deutung, die  aber  aus  dem  Zusammenhange  als  solche  erkenntlich  ist. 
Hier  waren  es  sowohl  die  astronomischen  Ausdrücke  als  auch  yßif.n!}v, 
die  die  gleiche  Auffassung  auch  für  die  anderen,  sonst  nur  als  Tages- 
bezeichnungen gebrauchten  Zeitbestimmungen  forderten. 

Es  erklärt  sich  daraus  auch  zugleich,  wie  leicht  es  den  späteren 
Homeriden  wurde,  die  alten  Ueberlieferungen  in  das  trojanische  Epos 
in  dei-  Tagesbedeutung  einzufügen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ein  Volk,  das  bereits  Circurapolar- 
sterne  von  Nichtcircumpolarsternen  unterschied  (a(.i^iOQog  Ioetqiov), 
das  den  heiischen  Aufgang  {lelov^dvog  'üy^mvoln)  bei  Sirius,  den 
heiischen  Untergang  (tipi  dvojv)  sogar  bei  Bootes  erkannt  hatte,  auch 
den  daialog  und  kogq^oQog  als  denselben  Stern  erkannt  haben  musste, 
wenn  er  auch  zwei  Namen  hat.  Denn  da  die  Stadien  des  hellsten 
Lichtes  70  Tage  vor  und  nach  der  unteren  OfflmiuAlion  für  bestimmte 
Jahreszeiten  angegeben  sind,  nämlich  in  das  Ende  des  Jahres  (nipe)  C^y^»t^ih 
und  in  das  Frühjahr  fallend  (r^ovg),  die  untere  Cta«i»aUon  bei  diesen 
Planeten  aber  immer  in  eine  andere  Jahreszeit  fällt,  so  erhellt,  dass 
wir  es  mit  zwei  Sternbeschreibungen  einer  ganz  bestimmten  Zeit  zu 
thun  haben:  und  da  gerade  nur  die  zwei  hervorragendsten  Phasen  aus 
einer  bestimmten  Umlaufszeit  der  Venus  hervorgehoben  werden ,  die 
eine  durch  a/udot]  das  Schattenwerfen  des  Sternes,  die  andere  durch 
(fadvravog  bezeichnet,  und  zudem  die  untere  Conjunction  mit  der 
Sonne  {dvwv)  ausdrücklich  erwähnt  ist,  so  ^scheint  es  nicht  zweifel- 
haft, dass  den  Alten  die  Identität  von  kogcfOQog  und  deielog  bekannt 
war.  Je  tiefer  Dr.  Schliemann  bei  Troja  grub,  desto  höhere  Cultui- 
Hess  sich  aus  den  Funden  erschliessen ;  so  können  auch  wir  sagen,  je 
älter  die  Nachrichten  sich  zeigen ,  desto  grössere  Bildung  der  Vor- 
fahren verrathen  sie. 

Nun  wollen  wir  Stellen  betrachten ,  deren  Sinn  allein  die  Jah- 
resbedeutung für  die  Zeitbestimmungen  fordert,  und  zwar  zuerst 
solche,  bei  denen  wir  den  Rahmen  für  die  epische  Handlung  noch 
nicht  zu  erweitern  brauchen. 

ßovliTog. 

Oq)QC(  f.ih  Hiliog  fieaov  ovqavov  dfifißeßrjyiu  IL  XVI.    777 

TOifQa  udl'  df^icfOTSQOJv  ßelt  rJTVTETO,  rnTTze  di  lang' 

rji^iog  d  'Htliog  f^ieT€vioo€TO  ßovlvTovöe^, 

TLal  xöxh  ÖYj  Q  imig  alaav  Uxcciol  <ptQT€QOt  rjaav.  780 
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ßovlviovde  übersetzt  man  mit  Stierabspannen  und  bezeichnet 
hiermit  die  Zeit,  in  welcher  man  den  Ackerstier  ausspannt,  natürlich 

den  Abend. 

Der  Sinn  wird  freilich  nicht  klarer ,  wenn  man  wie  La  Koche 
Hör.  carm.  III,  6.  41  citiert:  so!  uhi  monthim  mutaret  umbras 
et  juga  demcret  bobus  fatigafis,  da  Horaz  für  Homer  nicht  mass- 
gebend ist.  Wo  ist  überliefert,  wann  die  Stiere  ausgespannt  wurden  V 
vor  oder  nach  Sonnenuntergang?  geschah  diess  im  Früjahr,  Sommer, 
Herbst  und  Winter  zur  gleichen  Zeit?  Bei  einer  geographischen  Breite 
von  40"  dauert  der  längste  Tag  14  St.  51  M.,  der  kürzeste  9  St. 
9  M.,  im  ersten  Falle  geht  die  Sonne  um  7  U.  25  M.,  im  andern  um 
4U.  34  M.  unter :  hie  von  sollte  im  Homer  eine  Zeitbestimmung  entnom- 
men sein?  Das  widerspricht  dem  Charakter  eines  wahren  Volksepos, 
in  welchem  wir  bezeichnendere  Merkmale  vermuthen  müssen. 

Die  Ilias  sagt  uns  aber  ausdrücklich,  dass  im  Winter  {xei(.i(x)v) 
Menschen  und  Thiere  überhaupt  die  Arbeit  einstellten,  wenn  er 
strenge,  oder  so  lange  er  strenge  war.  XVII,  543 — 550: 

ZevQ  t^  oigavo^ev,  ragag  l'injuevai  rj  Tiolefwio, 

Tj  YMi  x^'i^^tJ^^^'  dvo^al7r^og,  oc  ga  %t  l'Qyor 

dv^Qionovg  avhravoev  e7ri  x^ovi,  fiir>la  ()t  y.rjdei ,  550 

wg  /  noQCfVQtJi  veq^blrj  jTvvMoaoa  t  avT)]r 

öiöbT   l4yanov  Idvog. 

Es  gehört  weder  hieher,  das  Wesen  des  yufuüv  zu  erklären, 
den  wir  vorläufig  Winter  nennen  wollen,  noch  die  Iris  zu  erörtern,  der 
ähnlich  sich  Athene  in  eine  purpurne  Wolke  verwandelt;  so  viel  ent- 
nehmen wir,  dass  diese  Iris  ein  Himmelsphaenomen  ist;  dass  der 
Glaube  oder  Aberglaube  der  Menschen  es  als  ein  Zeichen  von  Zeus 
ansah,  es  würde  entweder  ein  Krieg  oder  strenger  Winter  kommen, 
der  ja  die  Werke  der  Menschen  auf  Erden  einstellt  und 
die  Thiere  schädigt.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  nicht  das  täg- 
liche Stierabspanuen  ein  epochemachender  Zeitpunct  war,  sondern 
der  Eintritt  des  Winters;  da  wurde  die  Arbeit  eingestellt  und  die 
Thiere  ausgespannt,  das  heisst  im  Allgemeinen,  wie  die  Menschen,  der 
Arbeit  enthoben. 

Der  Eintritt  einer  Jahreszeit  ist  ein  allgemein  bekannter  und 
bestimmter  Zeitpunct,  von  dem  ein  Merkmal  entnommen  werden  kann, 
würdig  des  Epos.  Der  Eintritt  des  Winters,  des  Regens,  ist  die  Zeit 
des  Stierabspannens.  Diesen  Sinn  hat  ßovlvTovde  an  und  für  sich. 
Nun  ist  es  aber  auch  mit  einem  astronomischen  Ausdrucke  verbunden, 
der  wie  VIII,  68,  die  Zeit  um  die  Sommerwende  der  Sonne,  um  den 
21.  Juni  bedeutet.  Nun  ergänzen  sich  beide  Zeitbestimmungen  zu 
einer  vollkommen  verständlichen  Angabe.  , 

So  lange  die  Sonne  in  der  Mitte  des  Himmels,  in  der  Mitte 
ihrer  Bahn  einherschritt,  so  lange  es  Sommer  war,  war  der  Kampf 
unentschieden,  als  sie  aber  zum  Stierabspannen  sich  neigte,  als  der 
Winter  nahte,  da  waren  die  Achäer  in  der  Oberhand. 
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Es  ist  eine  astronomische  Bezeichnung,  mit  einei-  aus  dem 
Volksleben  entnommenen  verbunden,  beide  ergänzen  und  bedingen 
sich  gegenseitig  im  Sinne  der  Jahresbedeutung,  ßoih-jovöt  ist 
.analog  der  öeih^. 

öbItivov, 

^'Ocpga  Liev  ricjc  rv  Aal  aeBsTO  i  agov  ruag,  IL  XI. 
TO(pgcc  fiial    a/LicfOTegcüv  pake  YjTtTtTO,  TUjiTt  dt  kctoQ' 
^jnog  de  ögiTOf-iog  Jteg  avrjg  1071X100 aro  dal 71  vor 
ovgeog  ev  ßrjoorjOiv,  £7Tei  x    a/.ogioouxo  xelgag 
caf.iv(x)v  devögsa  fucxxga,  aöog  zt  f,uv  iketo  d^vf^iov . 
OLxov  re  yXvzegolo  7ugl  (pgivag  i/tagog  aigal, 
Trjfiog  ocpf^  ^Q^^fi    Joc^ciol  gr^Savio  cpdlayyag, 
y.ey.X6f,i£V0L  Ixagoiot   AaTCt.  oxiyag.    h  ö  ^yauejuvcov 

Mit  dem  dei7ivov  sind  wir  noch  ärger  daran.  Bald  wird  es 
als  Frühmahl,  bald  als  Abendmahl  übersetzt,  an  unserer  Stelle  wird  es 
wegen  der  Zeitbestimmung  orpga  /Liiv  r,ig  rjv  etc.  als  Mittag  über- 
setzt. So  heisst  es:  „Die  Zeit,  wenn  der  Holzhacker  sich  sein  Mahl 
bereitet,  ist  die  Mittagsstunde,  während  andere  erst  gegen  Abend  die 
Hauptmahlzeit  einnehmen."  Der  Holzhacker  speiste  also  in  den  home- 
rischen Zeiten  zu  Mittag,  andere  Menschen  Abends!  Wo  ist  ein  wei- 
terer Beleg  hiefür?  Und  wenn  der  Holzhauer  schon  zu  Mittag  er- 
müdet und  überdrüssig  der  Arbeit  aus  den  Tiefen  des  Waldes  nach 
Hause  eilte  nach  Speise  und  Trank,  so  müssen  wir  doch  w^ohl  auch 
annehmen,  dass  er  zu  Mittag  auch  schon  seine  Arbeit  eingestellt  habe ; 
denn  wir  sind  nicht  berechtigt,  in  der  Interpretation  so  weit  zu  gehen, 
dass  wir  eigenmächtig  hinzusetzen,  nach  dem  Essen  sei  er  wieder  in 
die  Tiefen  des  Waldes  hinausgeeilt.  Wo  ist  eine  Belegstelle ,  dass  in 
der  homerischen  Zeit  der  Arbeiter  nur  halbtägige  Arbeit  zu  verrichten 
hatte,  während  andere  Menschen  bis  zum  Abend  arbeiten  V  Oder  ist 
es  denkbar,  dass  in  einem  ernsten  Volksepos  von  einer  solchen,  übri- 
gens ganz  unmotivierten  Arbeitsscheu  eine  Zeitbestimmung  abge- 
leitet sei? 

ff 

Wenn  an  irgend  einer  Stelle,  so  ist  es  an  dieser  klar,  dass  der 
Ilias  Zwang  angethan,  dass  ihr  unsere  moderne  Anschauungsweise 
aufgedrängt  und  um  Ordnung  und  Gleichheit  in  die  äusserliche  Ge- 
staltung des  epischen  Stoffes  zu  bringen,  die  gesammte  üeberlieferung 
auf  ein  und  dasselbe  Niveau  herabgedrückt  wird. 

Die  Bedeutung  von  öeiTivov  können  wir  nur  aus  dem  Zu- 
sammenhange mit  d6g7iov  und  öaig  ermitteln,  denn  diese  drei  Werfe 
kommen  abwechselnd  meist  in  Verbindung  oder  gleichzeitig  für  die- 
selbe Mahlzeit  vor.  Der  Unterschied  betrifft : 
a)  die  Qualität  der  Speisen  und  die  Form  der  Mahlzeit.  Die 
Mahlzeit  dalg  unterscheidet  sich  schon  dem  Wortlaute  nach  von 
öeinvov  und  ö6Q7tov.   öalg  kommt  von  öaico ,  öaoow  theilen ; 
öaig  und  daiTY]  ist  eine  Mahlzeit,  bei  der,  wie  aus  dem  steti- 
gen Attribut    eior.   hervorgeht,    entweder  die  Antheile  gleich 
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getheilt  oder  die  Personen  gleiches  Recht,  gleichen  Antheil 
hatten,  dalvviiu,  tafle,  schmause,  deutet  auf  die  Fülle  und  gute 
Qualität  der  Speisen ;  daig,  dalzr]  ist  die  reich  besetzte  Tafel 
der  Herrenleute.  dsiTTvov  {ösn,  östtlvov,  öbItwov)  hängt  mit 
daps,  öcxTxavri  zusammen  und  beides  mit  däjß,  dem  Causativ  der 
Wurzel  da,  geben*),  öelnvov  ist  also  eine  Gabe,  ein  Lohn,  eine 
zugetheilte  Portion ;  hängt  es  mit  öanTO)  zusammen,  das  fressen 
heisst,  so  tritt  Form  und  Qualität  der  Mahlzeit  noch  mehr  in  den 
Vordergrund.  IL  XVL  159  heisst  es:  Iv/.oi  klacfov  öduTovaiv^ 
wie  ja  in  der  IL  II,  384  in  der  That  die  Pferde  ihr  deiTTVov, 
ihr  Futter  bekommen,  öoqjiov  wird  gewöhnlich  mit  Sag,  öiQtü, 
deiQüJ,  schinden,  in  Verbindung  gebracht.  DaCurtius  den  üeber- 
gang  von  y  in  ß  und  d  als  organisch  erklärt,  so  möchte  ich, 
seinen  Beispielen  folgend,  II,  76  zu  den  Reihen:  l.  gargaras, 
2,ß(XQa^Q0v,  3.  Leged^QOv,  4.  deged^gov  und  1.  garämi,  2.ßnQa, 
3.  vorus  nur  4.  öoQ-nov  hinzusetzen ;  es  wäre  öoqjiov  dann  noch 
geringer  wie  öeiTivov,  eine  Mahlzeit,  in  Form  und  Qualität  am 
tiefsten  stehend,  geradezu  sach-  und  sprach  verwandt :  einFrass, 
ein  Fressen. 
h)  Die  Mahlzeiten  unterscheiden  sich  auch  durch  die  P  e  r  s  o  n  e  n, 
die  daran  Theil  nehmen.  öaiQ  ist  ein  Göttermahl,  oder  ein  Mahl  für 
die  Helden  und  Heerführer.  I,  424.  XV,  95.  II,  421—431. 
IV,  259.  IX,  70.  XXIV,  802.  VII,  313—323.  IV,  257—261. 
doQjtov  aber  und  öelnvov  ist  ein  Mahl  für  die  Mannen.  IX,  90 
haben  die  Helden  öalra,  die  Leute  aber  88  ö6q7Wv;  II,  430 
haben  die  Helden  öalra,  die  Leute  aber  381  und  sogar  auch  die 
Pferde  383  ihr  öetTivov;  VII,  475  die  Helden  öalza  ^aleiav, 
die  Leute  öoqjiov. 
(•)  Bei  ihrer  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  Speisen  und  die  theil- 
nehmenden  Personen  sind  sie  aber  doch  gleichzeitig  und 
haben  die  gleiche  Veranlassung.  Was  die  Zeit  betrifft,  so 
sind  sie  meist  mit  öioeTO  rjihog,  mit  dem  Untergänge  der  Sonne 
in  Verbindung,  selten  mit  dem  Aufgange;  die  Veranlassung 
aber  ist  am  deutlichsten  bei  öalgzu  erkennen;  es  ist  dieses  Mahl 
an  mehreren  Stellen  deutlich  als  ein  Opfer  zu  erkennen,  das 
mit  aller  Feierlichkeit  dargebracht  wird.  Am  lehrreichsten  ist 
das  L,  IL,  VII.  Buch. 

I,  450—475  ist  öalg  ein  Opfer,  es  wird  dem  ApoUon  eine  Heka- 
tombe gebracht,  die  Ceremonien  sind  458  etc.  beschrieben;  gleich 
darauf  475  heisst  es  övoezo  ö'rjehog,  die  Sonne  gieng  unter.  II,  410 
ovXoxvTag  avelovro,  411  das  Gebet,  422  die  Bereitung,  430  heisst 
es  öalg;  399  verrichtet  die  Mannschaft  ihr  Gebet  beim  ösijtvov,  387 
ist  es  Abend  el  jur]  vi)^  ll&ovoa  etc.  VII,  313  ist  das  Opfer,  319 
öuJg  für  die  Helden,  317  etc.  die  feierliche  Bereitung,  370  und  466 
ÖOQJIOV  elovTO,  465  aber  övoero  r^ehog. 


f. 
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*)  Curtius  Etym. 
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Das  Opfer  ist  im  1.  u.  2.  Buch  ausführlich  beschrieben.  Diess 
genügt  für  die  anderen  Stellen;  es  ist  die  Beschreibung  nicht  mehr 
wiederholt,  aber  der  Bezug  auf  övoeto  rjthog  fehlt  selten,  und  wo 
er  fehlt,  verdient  die  Stelle  besonderer  Beachtung.  Die  Scheidung 
von  öalg,  öehivov  und  öoqjiov  ist  nicht  in  der  ganzen  Ilias  streng 
durchgeführt ;  die  Bedeutungen  der  Worte  gehen  in  einander  über, 
die  Unterschiede  fallen,  wie  auch  die  Sache  im  Laufe  der  Zeit  sich 
immer  mehr  ausgeglichen  haben  mag,  es  tritt  auch  zuweilen  öehivov 
oder  ()o^7f Ol' ein,  wo  wir  öalg  erwarten;  öoqjImo  X.XlUj  11  heisst 
'mahlzeiten,  speisen';  das  ist  aber  kein  Hinderniss  für  unsere  Schlüsse, 
sondern  unterstützt  noch  den  Schluss,  dass,  wenn  öalg  ein  Opfermahl 
ist,  die  damit  verbundenen  Mahlzeiten  der  Mannen  auch  Opfer- 
mahle sind. 

Dadurch  erhält  aber  unsere  Stelle  eine  inhaltsschwere  Bedeu- 
tung: Wenn  der  Holzhauer  in  der  Tiefe  des  Waldes  sich  das  Opfer- 
raahl  bereitet.  Das  kann  nun  freilich  nicht  Mittag  sein,  sondern  muss 
eines  jener  öeijiva  sein,  die  sich  mit  övaexo  r^thog  verbinden.  Fas- 
sen wir  dieses  durchaus  in  der  Tagesbedeutung,  so  kommen  wir  zu 
der  sonderbaren  Anschauung,  wie  sie  jetzt  als  richtig  erkannt  wird, 
dass  die  alten  Griechen  nur  zweimal  des  Tages  gegessen  hätten,  in 
der  Frühe,  da  auch  ohne  övoero  rjeliog  solche  Mahle  erwähnt  werden, 
und  des  Abends.  Die  Beziehung  auf  das  Opfer  lässt  man  ganz  fallen. 
Wollte  man  die  Bedeutung  des  Opfers  mit  dem  täglichen  Essen  in 
Verbindung  bringen,  so  hätten  wir  wieder  an  ein  tägliches  feierliches 
Opfer  zu  glauben.  Beides  ist  unrichtig,  denn  öalg,  öeijcvov,  öoqjiov 
haben  eben  im  Laufe  der  Zeiten,  wie  ihr  Wesen,  so  ihre  Bedeutung 
geändert  und  die  Ilias  bewahrt  uns  nun  die  alte  und  neue  Bedeutung 
neben  einander. 

öalg,  öeljjvov,  öoqjiov  ist  in  der  That  in  der  Ilias  auch  als 
ein  gewöhnliches  Essen  angeführt,  aber  es  hat  oft  genug  den  Cha- 
rakter des  Opfers  ausgesprochen  und  zwar  ist  dort,  wo  die  Handlung 
des  Epos  den  Typus  der  Tageserzählung  bereits  angenommen  hat, 
das  Opfer  auch  ein  Tagesopfer  oder  Tagesessen.  In  den  Stellen  der 
alten  Ilias  aber,  wie  im  VII.  und  VIII.  Buche,  tritt  uns  auch  der  alte 
Charakter  dieser  Opfer  hervor,  sie  erscheinen  als  Opfer  beim  Jahres- 
schluss,  beim  Eintritt  der  schlechten  Witterung,  die  die  Werke  der 
Menschen  einstellt,  sowie  die  der  Thiere,  zur  Zeit,  wenn  die  Sonne 
zum  Stierabspannen  sich  neigt.  In  der  Odyssee  ist  die  Tagesbedeutung 
fast  die  alleinherrschende. 

An  unserer  Stelle  hdX  öeijivov  diese  Jahresbedeutung. 
Die  Formel  0(pQa  f.iev  r^cog  rjv  '/,al  aeSaro  uqov  r^jtiaQ,  in  XI,  84 
u.  VIII.  66,  ferner  die  ganz  analoge  in  XVI,  777  o(fQa  fniv  fjehog 
/iteaov  ovQavov  a/.i(pißißr]y.ai  zeigen  die  ersten  Theile  dieser  3  Stellen 
als  Jahresbezeichnungen ;  in  den  zweiten  Theilen  reihen  sich  ßovkv- 
lovöe  und  öehivov  als  ganz  analoge  Bezeichnungen  an  einander,  bei 
beiden  verlangt  der  Sinn  die  Jahresbedeutung  ebenso  gebieterisch, 
wie   die   astronomischen  Vordersätze   und  schliesslich  drückt  allen 
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diesen  Zeitbestimmungen  TalavTOv  den  Stempel  der  Jabiesbedeu- 

tung  auf. 

Aus  der  Analogie  mit  öaig  erhält  daljrvov  die  Bedeutung  des 
Opfers,  aus  dem  Zusammenhang  mit  astronomischen  Jahresbezeich- 
nuugen  und  dem  Sinne  nach  die  Bedeutung  des  Jahresopfers  zur 
Herbstzeit. 

Zu  aller  Zeit  und  bei  allen  Völkern  war  die  Frühlings-  oder 
Herbstgleiche  der  Anlass  zu  religiösen  Festlichkeiten,  Opfern  und 
Gastereien,  wie  wir  es  ja  heute  noch  sehen. 

Um  das  gewöhnliche  Essen  und  Trinken  der  Menschen  kümmert 
sich  die  alte  Ilias  wenig;  das  thut  die  neuere  und  die  Odyssee,  die 
sich  ganz  in  der  Tagesbegebenheit  bewegt,  die  Hias  aber  lässt  uns 
den  alten  Untergrund  der  Sage  noch  erkennen. 

Wenn  der  Arbeiter  das  ganze  Jahr  hindurch  in  den  Tiefen  des 
Waldes  gearbeitet,  mit  dem  Fällen  des  Holzes  seiner  Hände  Kraft 
ermüdet  hat,  da  sehnt  er  sich  nach  Hause  zu  geregelter  Speise  und 
stärkeudem  Trank ;  und  wenn  nun  die  Zeit  kommt,  die  der  Menschen 
Arbeit  einstellt,  so  bringt  er  sein  Opfer  und  eilt  nach  Hause. 

So  lange  es  Frühjahr  war  und  der  heilige  Tag  wuchs,  war  der 
Kampf  unentschieden,  als  aber  die  Zeit  des  Herbstopfers  kam,  da 
waren  die  Dauaer  in  der  Oberhand. 

Dieses  duTivov  ist  das  Opfer  zu  einer  so  bestimmten  Zeit  wie 
das  ßovlvTordc :  beide  sind  so  epochemachend  im  Leben  der  Men- 
schen, dass  sie  zu  Zeitbestimmungen  für  den  Herbsteintritt  verwendet 
werden  können. 

Die  Untersuchung  über  dein  vor  an  den  andern  Stellen  der  Dias 
gehört  der  Specialarbeit  an. 

'Hiliog  fiieaov  ovqavov  ccf^icpi ßeßtjv.ei  und  ot  garor  e^jia- 

avtt  V. 

Hikiog  fiiiv  kneira  viov  iiQootßaXltv  aqnvqag,  11.  VII.  421 
f§  i'/.aXaQQeirao  ßad^iQoooc  ^^/.tavolo 
ovoavov  tloaviiov. 

Bis  jetzt  haben  wir  un^  bemüht,  die  Jahresbedeutung  für  die 
Zeitausdrücke  zu  erweisen,  ohne  dabei  weiter  zu  gehen,  als  der  Sinn 
der  Stelle  selbst  es  fordert.  Nun  aber  müssen  wir  diese  Begriffser- 
weiterung auf  den  Inhalt  der  Ilias  selbst  anwenden,  und  eine  Hand- 
lung, die  man  für  den  Inhalt  eines  Tages  hält,  in  den  Rahmen  eines 
Jahres  stellen.  Wenn  die  Kritik  alte  und  jüngere  Partien  der  Ilias 
nachweiset  und  wir  in  den  Worten  eine  ältere  und  jüngere  Bedeutung 
finden,  so  muss  nun  doch  zusammentreffen,  dass  die  alten  Partien 
auch  die  Worte  in  der  alten  Bedeutung  haben.  Als  solche  alte  Par- 
tien der  Ilias  werden  nun  auch  Theile  des  VII.  u.  VIII.  Buches  be- 
zeichnet und  darunter  gerade  VII,  420 — 432. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  Bergk's  Analyse  des  VII.  Buches 
im  Einzelnen  einzugehen.    Ich  will  nur,  was  unsere  Stelle  betrifft, 


^^ 
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hervorheben.  Bergk  fasst  VII,  421  rjtliog  veov  TiQoaaßallev  dgovgag 

als  den  Sonnenaufgang  in  der  Frühe  auf  und  sagt:  „Hier  werden  ein- 
fach am  Morgen  nach  der  Schlacht  die  Gefallenen  zu  beiden  Seiten 
bestattet  und  so  geht  denn  die  Sonne  eigentlich  zumzweitenmale 
am  selben  Tage  auf ;  und  der  Diasceuast,  indem  er  zum  Schlüsse 
seine  eigene  Erfindung,  den  Mauerbau,  hinzufügt,  beginnt  die  Erzäh- 
lung wieder  mit  dem  ersten  Grauen  des  Tages. 

„Doch  da  man  diesem  leichtfertigen  aber  begabten  Dichter 
keine  vollständige  Gedankenlosigkeit  zutrauen  darf,  muss 
man  annehmen,  dass  er,  indem  er  diese  drei  heterogenen  Stücke  zu- 
sammenschweisste,  von  der  Vorstellung  ausgieng,  die  Ereignisse  auf 
3  Tage  zu  vertheilen.  Am  1.  Tag  wurden  die  Todten  aufgesucht, 
Holz  herbeigebracht,  am  2.  die  Leichname  verbrannt,  am  3.  die  Grab- 
hügel errichtet  und  die  Mauer  aufgeführt.  Der  Mauerbau  ist  gleich 
anstössig,  man  mag  nun  die  Sache  selbst  oder  die  Form  der  Darstel- 
lung in's  Auge  fassen.  Denn,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Griechen 
bisher  eines  solchen  Schutzes  entbehrt  hatten,  so  ist  doch  in  diesem 
Momente,  wo  noch  keine  entschiedene  Niederlage  erfolgt  ist,  die  An- 
lage des  Werkes  nicht  genügend  begründet.  Dann  muss  uns  aber  die 
wunderbare  Schnelligkeit  befremden,  mit  welcher  die  Mauer  auf- 
geführt wird.  Man  wird  der  Poesie  grosse  Freiheit  gestatten,  aber  es 
überschreitet  doch  alles  Mass  des  Glaubhaften,  wenn  ohne  alle 
Vorbereitungen  auf  Nestor's  Vorschlag  ein  grossartiges,  steinernes 
Mauerwerk  mit  Thüren  und  Thoren  im  Laufe  eines  Tages  wie  durch 
Zauberkraft  sich  aus  dem  Boden  erhebt,  ohne  dass  der  Dichter  auch 
nur  den  Versuch  macht,  der  Phantasie  des  Hörers  auch  nur  irgend- 
wie zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Beschreibung  des  Mauerbaues  ist  so 
dürftig,  dass  man  die  Bedeutung  des  Werkes  nicht  ahnt,  nur  der 
Zorn  des  Poseidon  deutet  an,  dass  es  sich  um  etwas  Grosses  handelt." 

Man  sieht ,  welche  kolossale  Schwierigkeit  es  dem  Verständniss 
der  Ilias  in  den  Weg  legt,  wenn  man  die  Zeitbegriffe  alle  auf  den  Tag 
bezieht.  Wie  Zauberwerk  erscheint  die  Handlung,  der  Dichter  wird 
leichtfertig  gescholten,  weil  das,  was  er  sagt,  in  einem  Tage  nicht 
möglich  ist.  Es  ist  wahrlich  wunderbar,  wie  kühn  die  Kritik,  den 
von  ihr  einmal  angenommenen  Massstab  in  der  Hand,  die  Ueberliefe- 
rungen  einer  so  alten  Dichtung  alle  gleichmässig  misst  und  was  zu 
kurz  oder  zu  lang  erscheint,  dem  alten  Dichter  zur  Last  legt! 

Nach  unserer  Auffassung  war  der  Dichter  weder  gedankenlos 
oder  leichtfertig,  noch  war  das  Werk  ein  Zauberwerk,  sondern  alles 
gieng  natürlich  vor  sich,  nur  müssen  wir  bedenken,  dass  wir  ein 
Stück  alter  Ilias  vor  uns  haben,  in  der  auch  die  Zeitbestimmungen 
die  alte  Bedeutung  haben  müssen. 

Der  Kampf  geht  zu  Ende,  weil  die  Nacht  herannaht.  vv§  muss 
hier  die  alte  Bedeutung  haben,  den  Gegensatz  von  rj/iaQ  bezeichnen, 
es  rückt  also  der  Herbst  oder  Winter  heran,  der  die  Werke  der  Men- 
schen einstellt,  wie  ßovlvxovöe  und  öeinvov  u.  deili^  die  Zeit  ist, 
in  der  Thiere  und  Menschen  die  Arbeit  einstellen. 

2* 
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VII,  282  n;^  d  rjdr^  ceked^ii'  dyad-ov  7,al  vv/.ii  jti:d-€Oi^ai, 
303  wird  das  Opfer  gebracht,  320  die  Mahlzeit  gehalten,  öaig  für  die 
Heerführer,  380  das  öoqttov  für  die  Mannen,  und  nun  treten  die 
parlamentarischen  Verhandlungen  ein  zwischen  Troern  und  Griechen, 
es  wird  der  Waffenstillstand  beschlossen,  und  hiemit  füllt  sich  die 
Zeit  der  Nacht,  des  Winters,  aus. 

VII,  421  geht  nun  die  Sonne  nicht  zum  zweitenmale  auf,  son- 
dern sie  erhebt  sich  wieder  in  ihrer  Bahn,  und  zwar  von 
neuem  beginnt  sie  ihren  Kreislauf.  Es  war  die  Wintersonnen- 
wende,  der  21.  December,  als  sie  ihre  Arbeit  schon  wieder  begannen, 
Holz  herbeischafften,  dieTodten  sammelten,  wuschen  und  verbrannten. 

Nun  unternahmen  sie  den  Mauerbau,  der  durch  die  parlamen- 
tarischen Verhandlungen  eingeleitet  und  durch  den  grossen  Verlust 
an  Todten  bedingt,  also  wol  motivirt  ist. 

rjf.iog  d^  ovT  ag  Ttio  r/g,  en  ö"  ajucfiXvxti  vv^  heisst  nach 
unserer  Auffassung  wörtlich :  Es  war  aber  noch  nicht  Frühling,  son- 
dern zwielichtige  Nacht  oder  Winterzeit. 

Wenn  sie  in  der  Zeit  der  Wintersonnenwende  die  ersten  Vor- 
kehrungen trafen  zur  Verbrennung  der  Todten,  so  ist  diese  weitere 
Zeitbestimmung  naturgemäss  und  richtig ;  es  war  noch  kalt  und  un- 
freundlich, noch  war  die  Natur  nicht  erwacht,  als  sie  ihr  grosses  Werk 
begannen  ;  da  es  in  dem  Jahre,  für  welches  sie  Waffenstillstand  ge- 
schlossen ,   fertig  werden  sollte ,  musste  man  sehr  zeitlich  beginnen. 

Nun  können  wir  die  ganze  Stelle  433 — 441  wörtlich  über- 
setzen, grosse  Thürme  mit  Thüren  und  Thoren,  mit  Graben  und  Pal- 
lisaden  sind  kein  Zauberwerk.  Man  ahnt  die  Bedeutung  des  Werkes , 
wenn  es  heisst  444  d^eol  ^rjelvzo  /iuya  eQyov  Idyaiwv,  die  Götter 
selbst  staunten  das  grosse  Werk  an;  Poseidon  ist  ergrimmt,  ich 
glaube  aber  nicht  wegen  der  Grösse  des  Werkes,  sondern  weil  man 
ihm  kein  Opfer  brachte.  In  der  Erklärung  des  Poseidon  als  Sternbild 
wird  dargethan,  dass  Poseidon  der  Gott  der  Winter  wen  de  ist,  als 
solchem  gebührte  ihm  zur  Zeit  der  Winter  wende  das  Opfer,  zur 
Zeit,  als  r/hog  veov  ngooeßaklev  agorgag;  desshalb  bittet  er  Zeus 
um  die  Zerstörung  des  Werkes*). 

Das  Jahr  vergieng  mit  der  Herstellung  des  Werkes,  es  war 
nichts  weiter  davon  zu  erwähnen  und  zu  erzählen,  465  geht  nun  die 
Sonne  wieder  unter  dvaezo  örjlXiog,  es  kam  der  Herbst  und 
mit  ihm  wieder  das  Opfer,  466  öoqtcov  für  die  Leute  und  475  daig 
für  die  Führer  und  nun  wird  noch  mit  wenigen  Strichen  der  Winter 
selbst  auch  angedeutet  476  —  482. 

Die  Form  ist  eine  Chroniken  artige  Darstellung  der  Bege- 
benheiten, dem  Alter  der  Stelle  ganz  angemessen. 

Die  Sache  verlangt  für  die  Zeitbegriffe  eine  Erweiterung  der 
Bedeutung  und  wenn  wir  für  r](.iaQ  vv^,  delnvov,  y,veq)ag  und  övoeTO 
rihog  etc.  die  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Jahresbedeutung 


*)  Oesterr.  Gymn.  Zeitschr.  VI.  Heft  1874. 
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nicht  hinreichend  nachweisen  könnten,  so  muss  sie  aus  der  Jahres- 
bedeutung dos  VII.  Buches  klar  werden.  Die  gedrängte  Fülle  der 
Ereignisse  gehört  nicht  in  den  Tages-,  sondern  den  Jahresrahmen. 

Nur  das  erste  und  zweite  Buch  kann  sich  in  der  chronikenarti- 
gen Darstellung  mit  dem  VII.  Buch  messen.  Dort  aber  ist  der  Typus 
der  Tagesereignisse  schon  so  ausgesprochen ,  dass  sich  nur  ahnen 
lässt,  welches  die  alte  Form  war,  im  VII.  Buche  tritt  sie  noch  offen 
zu  Tage. 

Das  Essen  und  Trinken,  was  nach  Bergk  für  den  Bearbeiter  des 
Buches  ein  besonders  wichtiger  Act  war,  ist  zweimal  erwähnt,  weil 
zweimal  der  Herbsteintritt  geschildert  und  zweimal  das  Opfer  ge- 
bracht wird.  Es  ist  das  feierliche  Mahl,  wie  wir  es  für  öeiTivov  nach- 
wiesen, nicht  ein  Ausdruck  der  sinnlichen  Gier  des  Bearbeiters  und 
zeigt  sich  wie  dvoeio  VII,  465  als  Jahresbezeichnung. 

Wir  sehen,  dass  wir  nicht  begründete  und  widerspruchslose 
Ansichten  aufgeben,  wenn  wir  rj/?jog  ovgavov  ügavuov  ebenso  in 
der  Jahresbedeutung  auffassen,  wie  f,i^aov  ovqavov  afiKfißeßrj'aei; 
die  Dichtung  gewinnt,  da  wir  Form  und  Inhalt  im  Einklang  finden 
und  das  Alter  der  üeberlieferung  sammt  den  Spuren  der  Veränderung 
vor  die  Augen  tritt. 

Aber  nicht  blos  rJ?uog  ovgavov  elgaiiojv,  sondern  auch  f^ieaov 
ovgavov  djticpißeßrfASi  kommt  in  der  epischen  Handlung  in  derselben 
Jahresbedeutung  vor,  die  wir  aus  xaKavrov  für  diese  Formel  er- 
schlossen und  zwar  im  VIII.  Buche. 


aiav 


Das  VIII.  Buch  beginnt  mit  dem  Frühjahr: 

V.  1.  r/og  ^liv  /,go/,07tBnXog  lylövaxo  Ttdoav  Lt 

v.  66.  folgt  die  Bezeichnung  für  den  Sommer: 

oq^ga  f.ih  tjtog  r^v  v.al  al^aio  \egdv  rf.iag  und 
ri(.iog  ö"  tjeliog  jtieaov  ovgavov  a^icfißeßrfÄSi, 

V.  485  u.  486  enthält  die  Formel  für  den  Herbst 

Ev  d'  enea    ily.eavo)  haf^ingov  cpdog  relloio. 
yh/.ov  vv'ATa  fiekaivav  em  uiöcogov  agovgav. 

Die  erste  Stelle  ergab  sich  uns  deutlich  als  Jahresbezeichnung, 
für  die  dritte  Stelle  folgt  die  Jahresbedeutung  ganz  unabhängig  von 
der  1.  u.  2.  aus  der  Ilias  selbst.  Die  Verse  VIII,  485  u.  486  drücken 
in  feierlicher  Weise  dasselbe  aus ,  was  in  den  nachfolgenden  Versen 
durch  BÖv  cpdog  und  vv^  egeßevvr^  zusammengefasst  und  VIII,  500 
durch  irgiv  /.vecpag  r^l^e  ergänzt  ist.  Im  VIII.  Buch  ist  aber  der 
Inhalt  der  vvi  ausführlich  geschildert,  es  werden  Vorkehrungen  vor 
einem  feindlichen  Ueberfall  getroffen  VIII,  500  —  525,  die  nicht  für 
eine  gewöhnliche  Nacht  passen,  sondern  eben  Vorbereitungen  für  den 
Winter  sind.  Das  lehrt  ein  unbefangenes  Lesen  der  25  Verse.  Sub- 
stituiren  wir  nun  für  die  3.  Formel  VIII,  485  die  Worte  y.vecpag  und 
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vv^,  so  ergeben  sich  die  erste  und  dritte,  liieinit  auch  die  mittlere, 
also  alle  drei  Zeitbestimmungen  auf  das  Jahr  bezogen,  sie  sind  aber- 
mals der  Rahmen  für  die  Ereignisse  eines  ganzen  Jahres.  Avecpag 
500  u,  i'vS  501,  529  ergeben  sich  als  Jahresbezeichnungen.^  Der 
Krieg  wird  ausgesetzt  vom  Hereinbrechen  des  zv^cpag  bis  538  r^illov 
avwvTog.  bis  die  Sonne  in  ihrer  Bahn  wieder  aufwärts  geht,  530  ttqioI 

d  VTti/noi. 

Für  das  Götterbild  zeigt  sich  r^olg  VIII  470  entschieden  als 

Frühjahr. 

Der  Inhalt  des  Rahmens  der  Ereignisse,  die  diese  Zeit  ausfül- 
len, ist  geschildert,  freilich  nicht  wie  es  in  einem  modernen  Romane 
oder  Generalstabsberichte  stattfindet ,  sondern  der  altern  Malerei  ent- 
sprechend, die  die  Bilder  ohne  Perspective  neben  einander  stellt  und 
durch  einzelne  charakteristische  Figuren  ganze  Handlungen  versinn- 
licht.  Dass  Krieg  der  Inhalt  des  Tages,  d.  i.  der  einen  Hälfte  des 
Jahres  ist,  ist  durch  einige  markige  Striche  dem  Verständnisse  hin- 
reichend klar  angegeben,  der  Inhalt  der  Nacht,  der  andern  Hälfte  des 
Jahres ,  das  ist ,  des  Winters  ist  noch  deutlicher  versinnlicht. 

Der  andere  leere  Raum  ist  durch  alte  Götterbilder  ausgefüllt. 
Der  Dichter,  der  diese  Bilder  einlegte,  muss  die  alte  Bedeutung  der 
Jahresbezeichnungen  noch  verstanden  haben ,  da  er  sie  uns  so  ge- 
ordnet vorführt.  Das  VII.  und  VIII.  Buch  ist  alten  Ursprungs,  erlitt 
aber  das  Schicksal  der  Verjüngung,  wie  die  andern,  die  Tagesbedeu- 
tung griff  auch  hier  um  sich,  je  mehr  die  jüngere  Ilias  Platz  griff. 

So  deutlich,  wie  in  diesen  beiden  Büchern,  ist  m  keinem  andern 
Buche  der  Ilias  die  alte  Gestalt  noch  durchscheinend ;  so  wenig  abge- 
rundet und  abgeschliffen  durch  die  Popularisirung  ist  keiner  der  übri- 
gen Gesänge,  wenigstens  was  die  Menschenhandlung  betrifft. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  die  Ilias,  die  ja  geworden  ist,  wie 
sie  vorliegt,  überall  zu  reconstruiren,  sondern  nur  den  alten  Theilen 
nachzuspüren,  um  den  Gedankenkreis  der  Vorzeit  daraus  zu  ermitteln, 
auf  die  alten  Edelsteine  aufmerksam  zu  machen  und  zu  zeigen,  dass 
sie  einem  alten  Schatze  angehören,  dessen  Bedeutung  und  Grösse  ganz 
übersehen  wird,  wenn  wir  den  Unterschied  zwischen  alt  und  neu  auf- 
geben und  alle  Worte  in  der  jüngsten  Bedeutung  auffassen.  Man 
mag  den  Inhalt  des  VII.  und  VIII.  Buches  der  Tradition  und  dem 
natürlichen  Werden  gemäss  auch  noch  ferner  auf  den  Tag  beziehen, 
aber  es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  er  ursprünglich  auf  das  Jahr 
bezogen  war  und  diess  genügt  für  unsere  Schlüsse.  ^ 

In  der  Odyssee  ist  die  Formel  f.daov  ovqavov  cif.i(fißeßrf/.u 
geradezu  zur  Bezeichnung  der  Sommersonnenwende  gebraucht.  Od. 
IV,  400  ist  derselbe  Vers  in  Verbindung  mit  Proteus  und  dem  Löwen 
erwähüL  Wir  deuteten  den  Proteus  als  den  Nilgott  oder  die  Perso- 
nifizirung  des  Niles,  wonach  der  Löwe  kein  anderer  sein  kann,  als 
das  Stern')ild  Löwe  an  der  Ekliptik,  in  dem  zur  Zeit  der  Nilschwelle 
die  Sonne  stand.  Dieser  Löwe  ist  durch  die  Verbindung  mit  dem  Pro- 
teus als  der  mythisch  gewordene,  nicht  als  der  thierische  aufzufassen. 
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er  ist  das  Sternbild  am  Himmel ,  in  dem  die  Sonne  stand ,  wenn  sie 
die  Mitte  des  Himmels  überschritten  hatte,  in  der  Sommersonnen- 
wende am  21.  Juni. 

So  deutlich  ist  freilich  nicht  auch  für  die  zweite  Stelle  ovqavov 
ugavuov  der  Bezug  auf  den  Himmel  in  der  Ilias  ausgesprochen,  aber 
wir  müssen  aus  der  Stelle  VII.  421—423  wenigstens  den  Ausdruck 
viov  jiqogeßallev  schärfer  betonen. 

Die  Erklärung  des  Verses  422,  dass  die  Sonne  aus  dem  Okean 
aufsteigt,  kann  erst  im  Zusammenhange  mit  der  astronomischen  Ter- 
minologie gegeben  werden;  es  genügt  aber  hier  zu  ersehen,  dass, 
wenn  die  Sonne  in  ihrer  Bahn  am  Himmel  aufwärts  schreitet,  durch 
vtov  ebenso  ein  neuer  Kreislauf  angedeutet  ist,  wie  im  VIII.  bei 
t]iog  ey.ldvaTo  jiäoav  In  cäav  durch  das  Wort  Tiaaav  der  Stand 
der  Sonne  zur  Nachtgleiche,  oder  durch  oilJt  bei  öviov  der  Untergang 
des  Sternes  im  Herbst.  Derlei  Attribute  sind  in  den  alten  Formeln 
nicht  überflüssig,  sondern  sehr  bezeichnend.  Durch  die  Zusammen- 
stellung und  Vergleichung  zeigen  sie  sich  in  ihrem  wahren  Werte ; 
yracrav  tn  alav  erhebt  sich  über  die  Tagesbedeutung,  da  dieser  Aus- 
druck nicht  auf  jeden  Morgen  passt.  So  wie  hier  Tiäoav  ist  an 
unserer  Stelle  veov  für  den  Stand  der  Sonne  im  Jahreslauf  bezeich- 
nend. Diese  beiden  durch  die  Attribute  veov  und  Ttäactv  charakteri- 
sirten  Ausdrücke  zeigen  sich  nicht  der  Tagesphase  allein  entnommen, 
sondern  als  mit  Bewusstsein  für  die  Jahresstellung  der  Sonne  gewählte 
Zeitbezeichnungen  wie  oi/'e  für  den  Stern,  veov  irgogeßalhv  agovgag 
in  der  Odyssee  XIX,  433.  hat  bereits  deutlich  die  Tagesbedeutung. 

Wir  erkennen  also  in  den  beiden  Ausdrücken  i.ieoov  ovqavov 
und  ovqavov  elgaviciv  Jahresbezeichnungen  für  den  Son- 
nenstand im  höchsten  und  tiefsten  Punkte  derE  kl  iptik, 
die  Bezeichnung  für  die  Sommer-  und  Winterwende  der 
Sonne,  den  Sonnenstand  am  21.  März  und  21.  December. 

Zugleich  ersehen  wir,  dass  mit  der  Winterwende  der  Sonne  der 
Kreislauf  von  neuem  begann,  dass  also  das  Neujahr  m.it  dem 
21.  December  eintrat. 

Die  4  angeführten  Stellen  sind  alle  aus  dem  VII.  und  VIII. 
Buche.  Wenn  wir  noch  nachweisen,  dass  der  Inhalt  der  Handlung 
einerseits  Jahresraum  für  die  Ereignisse  verlangt,  andrerseits  ersehen, 
dass  die  altertümliche  Form  in  den  Zei^usdrücken  in  diesen  Ge- 
sängen auch  noch  am  deutlichsten  erhalten  ist,  so  stimmt  unsere  For- 
schung mit  jener  überein,  die  das  Wesen  dieser  beiden  Bücher  der 
alten  Ilias  zuschreibt.  Nur  zeigt  sich,  dass  der  bisherige  Massstab 
zu  kurz  ist  und  es  erklärt  sich,  dass  Stellen,  wie  die  Beschreibung 
des  Mauerbaues,  als  spätere  Zusätze  bezeichnet  werden. 

y.vecpag. 
övrj  T    i]eXiog  mi  enl  y.vecpag  Uqov  ekO^f]- 

Aus  der  Notwendigkeit,  den  Rahmen  für  die  Handlung  im  VII. 
und  VIII.  Buche  für  die  Jahreszeit  zu  erweitern,  ergiebt  sich  nun  auch 
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die  Jahresbedeutung  für  die  Formel  dvaeio  d'  tjeliog  y.ai  Im  zvetfag 
iegov  rjkd-ev.  VII,  465  ist  sie  für  övoeto  rjekiog,  VII,  500  für 
'/.vecfag  ersichtlich  geworden,  in  I,  475  II,  413  leuchtet  noch  die 
ehemalige  alte  Jahresbedeutung  durch^  im  XI,  194  und  209,  XVII, 
445  und  XXIV,  351  ist  /.recpag  bereits  in  die  Tageserzähluug  einge- 
flochten ;  so  wie  für  y.vl(fct<  VIII  500,  so  ist  auch  für  deih]  XXI,  111 
die  Jahresbedeutung  die  natürliche. 

Aus  Ta'/MVTOv,  di!<e  dvtov  und  yeijucov  erfahren  wir  deutlich, 
dass  die  auf  wirklicher  Anschauung  beruhenden,  den  Tageserschei- 
nungen entnommenen  Bezeichnungen,  wie  f.dooQ  ovQavoc;  und  deiXii 
und  ^(t>g  auch  zur  Bezeichnung  der  Jahresphasen  verwendet  wurden ; 
so  steht  auch  hier  dem  Ausdrucke  t^loq  ioqvvto,  der  das  Frühjahr  be- 
deutet (XI,  1),  der  analoge  Ausdruck  dvöexo  rjtliog  zur  Bezeichnung 
des  Herbstes  gegenüber.  Als  ein  Analogon  zu  dvoeio  rjthog  möchte 
ich  auch  noch  den  Ausdruck  r;e?Aog  vjreQeaytxfe  bezeichnen  XI,  735: 

6iT£  yciQ  r^ihog  qaeO^iov  VTteQtaxed^e  yctlrigj     735 
Gi\u(feo6utad^a  ficcytj,    Jii   i    etyo/iupoi  Aal  Adrjvr^. 

Nestor 's  Rede  XI,  670 — 761  halte  ich  nicht  für  die  Schilderung 
eines  Tagesereignisses,  sondern  für  eine  Beschreibung  eines  Feldzuges, 
den  Nestor  in  seiner  Jugend  mitgemacht,  der  wie  die  Handlung  des 
VII.  und  VIII.  Buches  in  wenigen  Strichen  gezeichnet  ist.  Wie  die 
Sonne  vor  dem  Eintritt  des  Abends  noch  über  dem  Horizonte  schwebt, 
so  ist  dieser  Ausdruck  von  der  Abendbezeichnung  geradezu  auf  die 
analoge  Zeit  des  Jahres  zur  Bezeichnung  des  Herbstes  verwendet. 

r^f^iUQ  und  rv^, 
aooeTca  Tj  r^cjg  r^  dellrj  J)  (.liaov  tj^iag  II.  XXI.     111 

Aus  der  Jahresbedeutung  des  VII.  und  VIII.  Buches,  sowie  als 
nothwendige  Consequenz  der  Schlüsse  bezüglich  der  erörterten  Zeitaus- 
drücke ergiebt  sich  auch  für  r^jnag  und  i>v^  die  Jahresbedeutung.  Wir 
müssen  uns  freilich  in  sehr  alte  Zeiten  zurückversetzen,  um  es  natür- 
lich zu  finden,  dass  die  Bezeichnung  Tag  und  Nacht  auch  das  Jahr 
umfasste :  indess  wir  sehen,  dass  die  Ilias  zwar  die  Worte  evog  und 
iviaiTog,  auch  f^UjV  schon  kannte,  aber  so  arm  an  Ausdrücken  für  die 
Zeit  ist,  dass  sie  für  Tage  und  Wochen  und  Monate  noch  keine  Nameu 
gebildet  hat.  Es  ist  auffaÄend,  bei  dieser  Armut  an  Ausdrücken  für 
das  Jahr  zwei  Bezeichnungen  zu  finden ;  wir  kennen  auch  deren  Be- 
deutung nicht,  da  die  Etymologie  von  eviacTog  noch  nicht  erforscht 
ist.  Da  aiog  mit  vetus  zusammenhängt  und  das  Alte  bedeutet,  scheint 
es,  müsse  eviavTog  das  Neue  bedeuten,  so  dass  beide  bei  Einführung 
einer  neuen  Zeitrechnung  entstanden  sind. 

Die  Babylonier  z.  B.  hatten  das  Mondjahr,  die  Meder  führten 
das  Sonnenjahr  ein ;  auch  bei  den  Griechen  finden  wir  mehrerlei  Zeit- 
rechnungen und  mehrerlei  Jahresanfänge.  Bei  dem  Mangel  an  wis- 
senschaftlichen Ausdrücken  erscheint  es  auch  ganz  natürlich,  dass 
die  Ausdrücke  für  die  Tag-  und  Nachtphasen  auch  fiir  die  analogen 
grösseren  Jahre:?phasen  verwendet  wurden. 
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Tifiaq  und  vv^  als  Jahresabschnitte  zu  fassen,  wie  Licht  und 
Finsterniss,  führt  wohl  am  weitesten  in  die  Vorzeit  zurück;  der  rich- 
tige Weg  des  Beweises  wäre,  diess  au  den  ältesten  Bildern  der  Ilias, 
an  den  Götterbildern  darzuthun ,  bei  denen  sich  auch  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  deutlich  herausstellt.  Aber  gerade  um  bei  der 
Götterbeschreibung  die  Sache  im  Einzelnen  darthun  zu  können,  ist  es 
nothwendig  die  allgemeinen  Begriffe  voranzuschicken  und  zu  zeigen, 
dass  selbst  im  Menschenepos,  in  dem  die  sämmtlichen  alten  Zeitalis- 
drücke  in  der  Tagesbedeutung  gebraucht  w^erden,  die  Spuren  der 
alten  Jahresbedeutung  noch  sichtbar  sind,  daher  hier  nur  einige  die 
Sache  beleuchtende  Funkte  hervorgehoben  sind,  und  zwar  nur  solclie, 
die  zugleich  dazu  dienen,  die  alten  Zeitrechnungen  erschliessen  zu 
können.  Bei  vvE.  und  r^f-ictQ  sind  naturgemäss  auch  die  Anhalts- 
punkte für  den  Beweis  die  geringsten  und  die  Jahresbedeutung  ist 
mehr  indirect  erschlossen. 

vv^  finden  wir  in  der  Ilias  noch  als  Person,  als  mythisches 
Wesen  XIV,  259.  261,  als  die  Bändigerin  der  Götter  und  Menschen, 
vvi  öfLiTiTeiQa  &UOV.  In  der  Formel  VII,  433  (wv  aq  jcco  i](jjg  VjV 
I'tl  d  aiiKfdv/.t^  vvt  trat  vv^  als  Gegensatz  zu  r^cag  als  die  eine 
Jahreshälfte  uns  entgegen,  und  zwar  du(pi/.v/.rj  vv^  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  vollen  vvi  und  rtog,  wie  ödlrj  zwischen  y.vecfag  und  vv^. 

Ferner  sind  die  Spuren  der  alten  Bedeutung  auch  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  epischen  Erzählung  ersichtlich.  Im  X.  Buche  ist 
des  Odysseus  und  Diomedes  nächtliches  Unternehmen  geschildert. 
Aber  wie  kommt  es,  dass  die  Helden  sich  auf  einmal  in  wollene  Klei- 
der hüllen,  Löwen-  und  Pantherfelle  umnehmen  und  sich  ganz  win- 
terlich rüsten,  während  im  IX.  und  XI.  Buche  keine  Spur  von  einem 
W^inter  ist?  Wo  steht  geschrieben,  dass  die  Sommernächte  vor  Troja 
so  grimmig  kalt  waren,  dass  die  Helden  solche  Pelze  tragen  mussten  ? 
Das  Buch  enthält  die  Schilderung  einer  Winters cene,  die  wie  jede 
andere  Jahresscene  auch  in  eineNachtscene  zusammengeschrumpft  ist. 

Für  rjf^iaQ  haben  wir  in  unserer  Muttersprache  noch  ein  Ana- 
logen der  alten  Jahresbedeutung ;  in  der  Bibel  heisst  es  noch :  Am 
ersten  Tage  sprach  Gott  etc.,  worunter  nicht  ein  einfacher  Tag  ver- 
standen wird,  sondern  ein  grosser  Zeitabschnitt.  In  der  Ilias  leuchtet 
aus  vv^  die  Jahresbedeutung  für  riiiaQ\on  selbst  ein.  Wir  habere)/ f'flroj' 
rjjiiaQ  und  nur  in  der  Jahresbedeutung  kann  rj/ttaQ  aufgefasst)  sie  als 
die  richtige  erkannt  in  XXI,  111  l'ooiraijj  f^cog  ij  ddh]  ?;/^den  in 
XI,  84  und  VIII,  Qt^  ocfga  fiiv  ra)g  tjv  y.ai  at^avo  i€qov  r^iifccQ, 

Die  bestimmten  Jahresbezeichnungen  zdlawov,  f.Uoog  ovqcc- 
vog  und  rjwg  zeigen,  dass  auch  de^azo  rj/Liag  nicht  das  Zunehmen 
des  Lichtes  in  dem  Sinne  bedeuten  könne,  wie  z.  B.  Od.  XVIII,  36  7 : 
lOQt]  h'  FiaQivfj  0T6  Tj^iaza  i^iayQct  7Ttlovzai,  sondern  wie  es  der 
alten  feierlichen  Formel  entspricht,  ungefähr  wie  in  der  Bibel,  in  der 
erweiterten  oder  Jahresbedeutung,  die  Zeit  des  Lichtes  cpaog. 

Ein  schönes  Beispiel  finden  wir  auch  in  der  Erzählung  des 
Odysseus  vom  Kampfe  mit  den  Kikonen  IX,  39—81;  es  ist  ein  Feld- 
zug beschrieben,  wie  ihn  Nestor  IL  XI,  670  — 760  beschreibt,  der 
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nicht  in  einigen  Tagen  vollbracht  sein  kann.  Die  Griechen  zerstörten 
Ismaron ;  Odysseus  rieth  noch  bei  Zeiten  zu  fliehen ,  sie  aber  blieben 
und  verbrachten  auch  den  Winter  dort;  denn  im  Frühjahr  (tJqiol  52) 
kamen  die  Nachbarn  zahlreich  zu  Hilfe  und  der  Kampf  begann  aufs 
neue.  So  lange  es  Frühjahr  war  und  der  heilige  Tag  wuchs,  hielten  die 
Griechen  Stand  {o(foa  ^.itv  rjwg  ijv  /.cd  cie^aio  \€QOv  rj^iag  56),  als 
aber  die  Sonne  zum  Stierabspannen  sich  neigte ,  als  es  Herbst  wurde 
(rjiog  d^  r;e?uog  jtierei'iooeTo  ßovliTOvöe  58),  da  wurden  sie  über- 
wältigt und  mussten  fliehen.  Sollte  die  Zerstörung  einer  Stadt  und 
der  Aufbruch  eines  Nachbarvolkes  in  Tagesfrist  geschehen  sein  ?  Im 
Herbste  also  mussten  sie  wegschiffen  und  es  brach  der  Winter  mit 
seinen  Stürmen  herein  [oqioQei  ö"  ovqavod^ev  vv^  69);  die  Schiffe 
wurden  arg  beschädigt.  Da  blieben  sie  nun  dvu)  vv/rag  ovo  t  rjf^iara 
aivexig  aldl^.  Sollen  diess  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  sein  ?  Wahr- 
lich man  würde  erwarten ,  dass  Odysseus  sich  rühme ,  er  habe  nach 
überstandenem  Kampfe  und  Sturme  am  Meere  schon  am  dritten  Tage 
Schiffe  und  Mannschaft  wieder  so  hergestellt  gehabt ,  dass  er  weiter 
segeln  konnte;  aber  Odysseus  jammert 

tvd^ci  dvio  rv'ATag  ovo  t  r'^fiaza  Gwe^tg  edel. 

y.euud^ ,  ofiov  /.auctTO)  re  /ml  alyiGi  d^vfiov  l'dovreg. 

Volle  zwei  Sommer  und  Winter  mussten  sie  verweilen,  in  Kummer 
und  Mühsal  das  Herz  sich  verzehrend.  Der  blosse  Zusatz  avvexig  edel 
zeigt,  dass  an  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  nicht  zu  denken  ist.*)  Als 
das  Frühjahr  zum  drittenmal  kam  (r/og  76),  da  erst  konnten  sie  wieder 
absegeln,  y^cog  und  r-egiog,  f^iaTeviooeio  ßoilviovöa ,  rjiiiaQ  und  vv^ 
treten  deutlich  als  Jahresbezeichnungen  auf  und  die  Erzählung  erhält 
einen  bedeutungsvollen  Inhalt.  Dass  wir  es  mit  einem  Stücke  der  alten 
Odysseussage  zu  thun  haben,  leuchtet  auch  daraus  ein,  dass  diese  Episode 
mit  der  nachfolgenden,  den  Erlebnissen  bei  den  Lotophagen,  in  gar  kei- 
nem Zusammenhange  steht ;  der  Faden  der  Erzählung  ist  zerrissen. 

Eine  genauere  Untersuchung  des  Inhaltes  der  epischen  Erzäh- 
lungen würde  zeigen,  dass  noch  an  gar  manchen  Stellen  die  Fülle  von 
Ereignissen .  die  für  einen  Tag  oder  für  eine  Nacht  zu  gross  ist ,  den 
Raum  eines  Halbjahres,  des  Sommers,  in  dem  das  Licht,  oder  des  Win- 
ters, in  dem  die  Finsterniss  oder  Nacht  herrscht,  bequem  ausfüllt,  so 
wie  im  VII.  und  VIII.  Buche,  r^ficco  und  vv^  ergänzen  sich  als  die  älte- 
sten und  einfachsten  Bezeichnungen,  sowohl  für  den  Tag  als  für  das 
Jahr,  wie  Licht  und  Finsterniss  bei  allen  Völkern  in  der  ältesten  Zeit 
eine  bedeutungsvolle  Rolle  spielten.  Es  ist  hiermit  nicht  gesagt,  dass 
wir  eine  Reconstruction  der  Ilias  vornehmen  sollen_,  sondern  nur,  dass 
wir  nicht  alle  Ausdrücke  gleichstellen,  eine  ältere  und  jüngere  Be- 
deutung in  denselben  anerkennen  sollen,  um  uns  wenigstens  erklären 
zu  können ,  wie  es  kam ,  dass  wir  manchmal  eine  Fülle  von  Begeben- 
heiten einem  Tag  zugeschrieben  sehen.  Nur  die  gleichmässige  Zäh- 
lung nach  Tagen  müssen  wir  in  der  Ilias  aufgeben. 


^t 
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So  wie  wir  alte  und  jüngere  Parthien,  so  haben  wir  alte  und 
jüngere  Bedeutungen  der  Worte  neben  einander  und  die  Beachtung 
dieses  Unterschiedes  erklärt  uns  manches  Wunderliche  in  der  Ilias 
auf  einfache  Weise.  Die  Reduction  aus  der  Jahres-  in  die  Tages- 
bedeutung ist  ein  Product  des  Werdens  der  Ilias.  Es  war  den  späteren 
Dichtern  leicht,  die  alten  Jahresangaben  in  die  neuen ,  Jahr  in  Tag 
zu  verwandeln ,  da  ja  die  Ausdrücke  dieselben  sind ;  wir  merken  aber 
den  Wandel  einerseits  daraus ,  dass  sich  die  Jahresbedeutung  durch 
Gegensätze,  Attribute  oder  Ueberfülle  der  Ereignisse  für  den  Tages- 
rahmen noch  wahrnehmen  lässt ,  anderseits  aber  daraus ,  dass  auch 
alte ,  feierliche  Formeln  enthalten  sind ,  die  nur  für  die  Jahreszeiten 
Sinn  haben,  wie  VIII,  '^log  ticig av  in   aiav. 

Der  Vorgang  der  griechischen  Rhapsoden ,  die  die  einzelnen 
Lieder  in  ein  Ganzes  verschmolzen  und ,  sei  es  mit  Absicht  oder  im 
erstorbenen  Sprachbewusstsein,  die  Mannigfaltigkeit  zur  Einheit  brach- 
ten, ist  nicht  ohne  Beispiel.  Die  Aegypter  hatten  in  der  Berechnung 
ihrer  Vorzeit  ungeheuere  Zahlen.  Um  nun  diese  Angaben  später  mit 
der  jüdisch-christlichen  Zeitrechnung  in  Einklang  zu  bringen ,  haben 
manche,  wie  Anianos,  Panodoros  im  4.  Jhdt.  n.  Chr.  die  Jahre  als 
Tage  genommen  und  in  einem  planmässigen,  auf  die  ägyptische  Zeit- 
rechnung basirten  Verfahren  die  grossen  Zahlen  so  reducirt,  dass 
sie  mit  den  Angaben  der  Bibel  in  Einklang  standen ;  so  machten  sie 
z.  B.  aus  den  30.000  Jahren  der  Regierung  des  Helios  Tage,  aus 
diesen  1000  30tägige  Monate  —  83  V2  J'ahre;  so  entstand  als  Fäl- 
schung der  alten  ägyptischen  Angaben  das  sogenannte  „alte  Chroni- 
con  der  Aegypter",  das  Syncellus  citirt  und  Lepsius  erklärt*).  Diese 
Fälschung  öder  Verwechslung  des  Begriffes  Jahr  und  Tag,  sagt  Lep- 
sius weiter,  kommt  in  den  alten  Rechnungen  öfter  vor;  das  ein- 
tägige Jahr  wird  von  Palaifatos  und  Suidas  erwähnt.  Der  Vorgang 
ist  also  nicht  neu,  sondern  häufiger  angewandt,  als  man  meint. 

So  lange  die  oben  angeführten  Widersprüche  der  bisherigen 
Auffassung  nicht  in  Einklang  gebracht  werden  mit  den  Begriffen  r«- 
lavTOv,  r^wg,  ßovlvzovde,  ödjivov,  so  lange  müssen  wir  ri^iaq  und 
i't'f  auch  in  der  Jahresbedeutung  gelten  lassen. 

Allerdings  hat  sich  die  Tagesbedeutung  der  Zeitbegriffe  in  der 
Ilias  im  Laufe  der  Zeiten  als  die  allein  herrschende  eingebürgert  und 
die  Spuren  der  alten  Bedeutung  sind  in  der  Erzählung  der  Menschen- 
handlung selten  geworden.  Indess  wenn  man  den  Inhalt  der  Götter- 
handlung betrachtet,  die ,  obwohl  sie  in  grossartiger  Weise  nur  kos- 
mische Verhältnisse  darstellt  und  sich  über  die  Tageserscheinungen 
vollständig  erhebt,  dennoch  zu  einer  blossen  Ornamentik  der  Tages- 
erzählung geworden  ist,  so  erkennt  man  den  alten  Untergrund  des 
Epos  und  ahnt  den  Process  des  Werdens  dieser  wunderbaren  Dichtung. 
Die  Zählung  nach  Tagen  in  der  Ilias  ist  vollkommen  unhalt- 
bar. Ein  unbefangener  Blick  lehrt,  dass  die  geschilderten  Ereignisse 


*)  Od.  X.  143  fehlt  oivs/tgäei  für  die  Tagesbedeutung. 


*)  Chronol.  d.  Aegypt.  540. 
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sich  nicht  in  wenigen  Tagen  zugetragen  haben  können  ;  die  historische 
Kritik*)  zwingt  uns.  den  Rahmen  für  die  Handlung  der  Ilias  in  Be- 
zug auf  Raum  und  Zeit  zu  erweitern  und  die  philologische  Kritik  zeigt, 
dass  das  Festhalten  an  den  Tagesbedeutungen  zu  Resultaten  führt, 
die  eine  Umkehr  und  den  Versuch  einer  andern  Auffassung  nothwen- 
dig  machen. 

La  Roche  fasst  dieselben  zu  IL  XVI,  788  in  folgenden  Worten 
kurz  zusammen:  ,.Hier  wird  die  Zeitrechnung  unsicher,  da  von  der 
Mittagszeit  (/(6(7og  ovQavog)  unmöglich  mehr  die  Rede  sein  kann, 
nachdem  es  bereits  an  demselben  Tag  XI,  86  Mittag  geworden 
war.  Denn  der  Vers  XI,  86  orpoa  iier  r^jc  r^v  /.cd  de^aio'JieQoi^ 
Tjfiag  bezeichnet  den  ganzen  Vormittag,  von  der  Morgenrötlie  an 
durch  die  ganze  Zeit  hindurch,  während  welcher  der  Tag  im  Zuneh- 
men begriffen  ist,  das  heisst,  bis  Mittag.  Derselbe  Vers  steht  auch 
Od.  IX,  56  und  auf  diesen  folgt  dann  die  Zeitangabe  für  den  Nach- 
mittag mit  demselben  Verse,  der  IL  XVI.  779  steht,  womit  keines- 
wegs der  späte  Nachmittag  gemeint  ist ;  denn  nachdem  die  Sonne  um 
Mittag  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  wendet  sie  sich  {ueraviiiöuai) 
auch  schon  dem  Untergange  zu.  Unter  der  Zeit,  wenn  der  Holzhauer 
sich  sein  Mahl  zurecht  macht  XI,  86  {deijrvov),  nachdem  seine  Hände 
müde  geworden  sind  und  er  sich  nach  dem  Essen  sehnt,  würde  man, 
auch  ohne  dass  die  andere  Bestimmung  dabei  steht,  nur  den  Mittag 
oder  eine  noch  spätere  Zeit  verstehen  können.  Alle  übrigen  Ereig- 
nisse, die  von  XI,  96  bis  XVI.  776  geschildert  werden,  nehmen 
nach  der  j  etzigen  Anordnung  fast  gar  keine  Zeit  in  An- 
spruch, zumal  es  lange  noch  nicht  Abend  ist.  denn  dieser  tritt  erst 
XVIII,  239  ein  und  da  auch  noch  nicht  zur  gehörigen  Zeit,  da  Here 
den  Sonnenuntergang  beschleunigt  hatte. " 

Wir  haben  zd/.avrov  als  Bezeichnung  für  den  Juni,  ßoihwov, 
de  und  öei/ivov  für  September  oder  October  erkannt,  jeder  dieser 
Monate  in  ein  anderes  Jahr  fallend,  linden  also,  wenn  schon  gezählt 
werden  muss,  zwischen  XI,  86  öeijTVOv  und  XVI,  777  ßovlvTOvöt 
einen  Zeitraum  von  einem  Jahre.  Denn  zwischen  diesen  beiden 
liegt  das  XIV.  und  XV.  Buch,  das  nur  die  Beschreibung  des  Früh- 
jahres ist.    Davon  in  der  Götterlehre. 

Scheidung"  der  Zeitbeijriffe. 

Da  wir  ersehen,  dass  die  Zeitbestimmungen  nicht  nur  in  der 
jüngeren  oder  Tagesbedeutung,  sondern  auch  in  der  alten  oder  Jah- 
resbedeutung vorkommen ,  so  hebt  sich  uns  ein  ganzer  Rahmen  für 
die  Zeiteintheilung  der  Alten  von  der  Ilias  ab  und  wir  entnehmen, 
dass  uns  Kunde  von  altem  verschollenem  Wissen  bewahrt  ist. 

ruaq  und  >^t|  zeigen  sich  uns  als  die  ältesten  einfachsten  Be- 
zeichnungen für  Tag  und  Nacht  so  wie  für  das  Jahr ,  rnao  für  die 

*)  Ern>t  Curtiui,  Griech.  Ge»th. 
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VIII,  1 
VIII,  68 
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Sommerhälfte,  in  der  das  Licht,  vvi  für  die  Winterhälfte,  in  der  die 
Finsterniss  vorherrscht,  wie  Licht  und  Finsterniss  sich  auch  in  der 
Mythologie  der  andern  Völker  vorfindet.  Ob  diese  zwei  Theile  ur- 
sprünglich schon  gleich  gedacht  wurden,  ist  nicht  zu  entnehmen, 
jedoch  leuchtet  ein,  dass  mit  der  weiteren  Eintheilung  in  vier  Theile, 
auch  rjiaQ  und  vv^  zwei  gleiche  Hälften  des  Jahres  werden  mussten, 
von  Früh  bis  Abends  oder  vom  Frühling  bis  Herbst ;  sie  sind  von 
der  Sonne  abgeleitet,  führen  uns  daher  an  die  Ekliptik. 

Aus  der  Zweitheilung  gieng  die  astronomische  Theilung  natur- 
gemäss  in  die  Viertheilung  des  Jahres  über,  indem  die  Scheidepunkte 
der  beiden  Halbkreise  bestimmt,  die  Halbkreise  selbst  halbirt  wurden. 

Die  Ausdrücke  für  die  Viertheilung  des  Jahres  laufen  in  zweier- 
lei Formen  neben  einander. 

Die  eine  Form  ist  die  feierliche  der  astronomischen  Dichtung, 
oder  des  Cultus  und  drückt  jede  der  vier  Kardinalstellungen  der  Sonne 
durch  einen  oder  mehrere  Verse  aus : 

VTI,    421   ii/XiOf^  vtov  TQoglßa'klev  aQOVQag 
ovqavov  eigavuov 

Hiog  /.qo'AOTXEjxXoQ,  l'uövuio  ACLOav  hl   aiav 

rfiog  6'  r;ehog  ^üoov  ovqavov  caicpißeßrKSi 
'/Mi  TOTE  öt]  yQvoeia  TcaTr]Q  SThatve  rcdcivra 

VIII,  485  Iv  d'  eneo*  ^il/eaviTj  lafiJtQov  qdog  i]eltoio 

Davon  sind  die  ersten  drei  unzweifelhaft  Jahresbezeichnungen,  da  sie 
durch  veov  und  Träoav  und  rdlaviov  die  Beziehung  auf  den  Tag  aus- 
schliessen,  daher  muss  auch  VIII,  485  ebenfalls  eine  solche  sein.  Die 
Sonne  beginnt  ihren  Kreislauf,  wenn  sie  in  ihrer  Bahn  sich  am  Him- 
mel wieder  erhebt ,  wenn  sie  die  Winterwende  vollzogen  hat ,  was  wir 
den  21.  December  bezeichnen.  Sie  beleuchtet  die  ganze  Erde  gleich- 
massig,  wenn  sie  am  21.  März  den  Frühlingsgleichepunkt  passirt,  Sie 
überschreitet  die  Mitte  des  Himmels,  den  höchsten  Punkt  ihrer  Bahn 
am  21.  Juni  in  der  Sommer  wende  und  sie  taucht  unter  in  den  Ocean, 
um  Dämmerung  /vfcpag  und  Nacht  zu  bringen  am  21.  September  in 
der  Herbstgleiche ;  daneben  laufen  die  einfacheren  populär  astrono- 
mischen Ausdrücke  ,  die  den  Tagesbezeichnungen  entnommen  sind, 
rjiog,  (iUGOv  ^fxag,  /vtfpag  und  vv^  mit  den  analogen  Wendungen 
rjwg  WQVVTO  und  rjehog  öIoeto,  wobei  die  Sonne  im  Ostpunkt 
immer  zum  Unterschiede  von  ihren  andern  Stellungen  nicht  riliog, 
sondern  rjwg  heisst. 

Die  Zeit  zwischen  j]i!)g  und  f.dGOv  r^i-iaQ  ist  durch  aa^aro  i€q6v 
riftaq,  zwischen  ^doov  fj^iag  und  yivlcpag  durch  vjiEoeöyed^e  ycdrjQ, 
zwischen  /vecpag  und  vv^  durch  öallrj  (juaTeviGaero  ßovlvTOvöe. 
öÜTtvov) ,  zwischen  vv^  und  rjiog  durch  (if^iq)ilv/.rj  vi^  bezeichnet. 

Acht  Punkte  des  Sonnenlaufes  sind  also  durch  Worte  und  Rede- 
wendungen ausgedrückt,  die  fast  alle  im  VII.  und  VIII.  Buche,  wo 
der  Inhalt  des  Epos  die  Jahresbezeichnungen  erfordert ,  vorkommen 
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sich  nicht  in  wenigen  Tagen  zugetragen  haben  können  ;  die  historische 
Kritik*)  zwingt  uns.  den  Rahmen  für  die  Handlung  der  llias  in  Be- 
zug auf  Raum  und  Zeit  zu  erweitern  und  die  philologische  Kritik  zeigt, 
dass  das  Festhalten  an  den  Tagesbedeutungen  zu  Resultaten  führt, 
die  eine  Umkehr  und  den  Versuch  einer  andern  Auffassung  nothwen- 
dig  machen. 

La  Roche  fasst  dieselben  zu  IL  XVI,  788  in  folgenden  Worten 
kurz  zusammen:  ,,Hier  wird  die  Zeitrechnung  unsicher,  da  von  der 
Mittagszeit  (/(fffOs^  ot'^«j'0^^)  unmöglich  mehr  die  Rede  sein  kann, 
nachdem  es  bereits  an  demselben  Tag  XI,  86  Mittag  geworden 
war.  Denn  der  Vers  XI,  86  orpoa  iier  r^cog  r^v  /.cd  aeiaro'^eQov 
TjfiiaQ  bezeichnet  den  ganzen  Vormittag,  von  der  Morgenröthe  an 
durch  die  ganze  Zeit  hindurch,  während  welcher  der  Tag  im  Zuneh- 
men begriffen  ist.  das  heisst,  bis  Mittag.  Derselbe  Vers  steht  auch 
Od.  IX,  56  und  auf  diesen  folgt  dann  die  Zeitangabe  für  den  Nach- 
mittag mit  demselben  Verse,  der  IL  XVI.  779  steht,  womit  keines- 
wegs der  späte  Nachmittag  gemeint  ist ;  denn  nachdem  die  Sonne  um 
Mittag  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  wendet  sie  sich  (peravlaaeiai) 
auch  schon  dem  Untergange  zu.  Unter  der  Zeit,  wenn  der  Holzhauer 
sich  sein  Mahl  zurecht  macht  XI,  86  {dsijrrov),  nachdem  seine  Hände 
müde  geworden  sind  und  er  sich  nach  dem  Essen  sehnt,  würde  man, 
auch  ohne  dass  die  andere  Bestimmung  dabei  steht,  nur  den  Mittag 
oder  eine  noch  spätere  Zeit  verstehen  können.  Alle  übrigen  Ereig- 
nisse, die  von  XI,  96  bis  XVI.  776  geschildert  werden,  nehmen 
nach  der  j  etzigen  Anordnung  fast  gar  keine  Zeit  in  An- 
spruch, zumal  es  lange  noch  nicht  Abend  ist,  denn  dieser  tritt  erst 
XVIII,  239  ein  und  da  auch  noch  nicht  zur  gehörigen  Zeit ,  da  Here 
den  Sonnenuntergang  beschleunigt  hatte." 

Wir  haben  xalawov  als  Bezeichnung  für  den  Juni,  ßovhiov, 
de  und  öeijrvov  für  September  oder  October  erkannt,  jeder  dieser 
Monate  in  ein  anderes  Jahr  fallend,  finden  also,  wenn  schon  gezählt 
werden  muss,  zwischen  XI,  86  ötijivov  und  XVI,  777  ßovkvTOvöe 
einen  Zeitraum  von  einem  Jahre.  Denn  zwischen  diesen  beiden 
liegt  das  XIV.  und  XV.  Buch,  da.s  nur  die  Beschreibung  des  Früh- 
jahres ist.    Davon  in  der  Götterlehre. 

Scheidung  der  Zeitbegriffe. 

Da  vvir  ersehen,  dass  die  Zeitbestimmungen  nicht  nur  in  der 
jüngeren  oder  Tagesbedeutung,  sondern  auch  in  der  alten  oder  Jah- 
resbedeutung vorkommen .  so  hebt  sich  uns  ein  ganzer  Rahmen  für 
die  Zeiteintheilung  der  Alten  von  der  llias  ab  und  wir  entnehmen, 
dass  uns  Kunde  von  altem  verschollenem  Wissen  bewahrt  ist. 

ruaQ  und  vvS  zeigen  sich  uns  als  die  ältesten  einfachsten  Be- 
zeichnungen für  Tag  und  Nacht  so  wie  für  das  Jahr ,  tuao  für  die 
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Sommerhälfte,  in  der  das  Licht,  vvS  für  die  Winterhälfte,  in  der  die 
Finsterniss  vorherrscht,  wie  Licht  und  Finsterniss  sich  auch  in  der 
Mythologie  der  andern  Völker  vorfindet.  Ob  diese  zwei  Theile  ur- 
sprünglich schon  gleich  gedacht  wurden,  ist  nicht  zu  entnehmen, 
jedoch  leuchtet  ein,  dass  mit  der  weiteren  Eintheilung  in  vier  Theile, 
auch  YjfiaQ  und  vt^  zwei  gleiche  Hälften  des  Jahres  werden  mussten, 
von  Früh  bis  Abends  oder  vom  Frühling  bis  Herbst ;  sie  sind  von 
der  Sonne  abgeleitet,  führen  uns  daher  an  die  Ekliptik. 

Aus  der  Zweitheilung  gieng  die  astronomische  Theilung  natur- 
gemäss  in  die  Viertheilung  des  Jahres  über,  indem  die  Scheidepunkte 
der  beiden  Halbkreise  bestimmt,  die  Halbkreise  selbst  halbirt  wurden. 

Die  Ausdrücke  für  die  Viertheilung  des  Jahres  laufen  in  zweier- 
lei Formen  neben  einander. 

Die  eine  Form  ist  die  feierliche  der  astronomischen  Dichtung, 
oder  des  Cultus  und  drückt  jede  der  vier  Kardinalstellungen  der  Sonne 
durch  einen  oder  mehrere  Verse  aus : 


VII,    421   rr'hoL:  reor  TvooglßciXlev  aqovQac: 


ovQcn'Ov  eigarioji' 


VIII,  1 
VIII,  68 


*)  Ernst  Curtius,  Griech.  Gesch. 


Hwg  ■AQOA67r€7ilog  t'/.idvaxo  jiaaav  hi  cdav 

rfiiog  ö'  rjtliog  f.doov  ovQavov  ducpißeßr'Aei 
yxil  TOTE  öf]  XQvaeia  7TaTi]Q  ETixaive  TaLavxa 

VIII,  485  \v  6'  ETieo'  ^[l/earoj  lc(fi;rQOv  qaog  i]lXioio 

Davon  sind  die  ersten  drei  unzweifelhaft  Jahresbezeichnungen,  da  sie 
durch  viov  und  craoav  und  TalavTOv  die  Beziehung  auf  den  Tag  aus- 
schliessen,  daher  muss  auch  VIII,  485  ebenfalls  eine  solche  sein.  Die 
Sonne  beginnt  ihren  Kreislauf,  wenn  sie  in  ihrer  Bahn  sich  am  Him- 
mel wieder  erhebt ,  wenn  sie  die  Winterwende  vollzogen  hat ,  was  wir 
den  21.  December  bezeichnen.  Sie  beleuchtet  die  ganze  Erde  gleich- 
massig,  wenn  sie  am  21.  März  den  Frühlingsgleichepunkt  passirt.  Sie 
überschreitet  die  Mitte  des  Himmels,  den  höchsten  Punkt  ihrer  Bahn 
am  21.  Juni  in  der  Sommerwende  und  sie  taucht  unter  in  den  Ocean, 
um  Dämmerung  zvfcpag  und  Nacht  zu  bringen  am  21.  September  in 
der  Herbstgleiche :  daneben  laufen  die  einfacheren  populär  astrono- 
mischen Ausdrücke  ,  die  den  Tagesbezeichnungen  entnommen  sind, 
rjiog,  i-dGOv  rj^aq,  xverpag  und  vvS  mit  den  analogen  Wendungen 
rjwg  loQvvTO  und  rjehog  öioeTO,  wobei  die  Sonne  im  Ostpunkt 
immer  zum  Unterschiede  von  ihren  andern  Stellungen  nicht  ijliogy 
sondern  r^tog  heisst. 

Die  Zeit  zwischen  j'wg  und  fueaov  rj^iag  ist  durch  attaxo  Uqov 
rjfxaq,  zwischen  f^döov  rjfiag  und  /.vtqjag  durch  vjtEoeoyed^e  yccLrjßj 
zwischen  Ävlcpag  und  vv^  durch  öeilr^  {(.iSTeviGoeTO  ßovlvTOvöe, 
öÜTtvov) ,  zwischen  vv^  und  riiog  durch  dfucpilv/.rj  viS  bezeichnet. 

Acht  Punkte  des  Sonnenlaufes  sind  also  durch  Worte  und  Rede- 
wendungen ausgedrückt,  die  fast  alle  im  VII.  und  VIII.  Buche,  wo 
der  Inhalt  des  Epos  die  Jahresbezeichnungen  erfordert,  vorkommen 
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und  sich  als  Jahresbezeiclmungen  erweisen.  Alle  Ausdrücke  weisen 
darauf  hin .  dass  die  alten  Griechen  die  Tagesphasen  als  Grund  auch 
für  die  Jahresphasen  annahmen  und  von  erstem  die  Ausdrücke  für 
die  letztern  entlehnten.  Keiner  dieser  Ausdrücke  lässt  sich  allein  auf 
den  Tag  beschränken.  Aus  der  Betrachtung  des  gestirnten  Himmels, 
sowie  den  analogen  Bezeichnungen  der  Odyssee,  die  hier  absichtlich 
übergangen  sind,  wird  der  Beweis  sich  noch  ergänzen  und  befestigen 
lassen.  Vorläufig  müssen  diese  Angaben  genügen,  zu  sagen:  die 
alten  Griechen  kannten  das  Sonnenjahr,  es  ist  das  Jahr 
der  Astronomen,  das  tropische  Jahr,  es  war  viertheilig. 

Die  Kenntniss  des  Sternenjahres  erfahren  wir  aus  der  Betrach- 
tung des  Sirius,  der  durch  seinen  Frühaufgang  zur  Zeit  der  Sommer- 
weude  dem  Volke  und  den  Astronomen  einen  Jahreslauf  abschloss, 
wir  nannten  es  das  Siriusjahr ,  oder  Siderische  Jahr,  es  ist 
etwas  länger  als  das  tropische  Jahr. 

Gleichzeitig  überliefert  uns  die  Ilias  die  Jahresbezeichnungen : 
eag,  omoQi^  und  yaiuojv.  die  dem  natürlichen  Jahreswechsel  entnom- 
men sind,  das  nicht  den  Sternen,  sondern  dem  Laufe  der  Sonne  folgt, 
veil  die  Naturerscheinungen  von  ihr  abhängen;  es  ist  das  natür- 
liche Jahr,  das  Jahr  des  Volkes,  das  gewöhnliche,  populäre  Jahr, 
das  dreitheilig  war. 

Es  ist  für  das  natürliche  Jahr  auch  noch  eine  vierte  Jahreszeit 
genannt,  ^aQo>:.  Die  bisherige  Forschung  war  aber  nicht  im  Stande, 
diesen  Widerspruch,  dass  bald  drei,  bald  vier  Jahreszeiten  der  Alten 
genannt  werden,  zu  losen :  die  Lösung  ist  nur  möglich,  wenn  man  die 
Tagesbedeutung  der  Zeitbegriffe  aufgiebt,  so  wie  die  Erkenntniss  des 
tropischen  und  siderischen  Jahres  auf  demselben  Grunde  ruht. 


II.  Das  natürliche  Jalir. 

Bucliholz,  der  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  über 
die  Jahreszeiten  zusammenfasst ,  sagt  in  seiner  homerischen  Kosmo- 
graphie  S.  43:  ,. Das  Jahr,  dessen  Dauer  bei  Homer  nicht  genauer 
bestimmt  wird,  zerfällt  in  drei  Jahreszeiten :  den  Frühling  eag,  fj  w^/; 
dagnt],  den  Sommer  i9-6^0s  und  den  Winter  o  x^'/"«^^'  V  ^^^Q'j  ^^'" 
f^itQU],  10  xdfiia.  Ausserdem  wird  noch  ein  bestimmter  Jahres- 
abschnitt rj  oinoQii  genannt,  die  manche  irrthümlich  mit  unserem 
Herbst  identificiren  und  als  vierte  Jahreszeit  ansetzen;  aber  die  oiicoQtj 
erstreckt  sich  vielmehr  vom  Aufgang  des  Sirius  bis  zum  Aufgang  des 
Arcturus,  umfasst  also  unsere  Hundstage  oder  den  Frühherbst,'' 

Es  ist  dem  Forscher  nicht  aufgefallen,  dass  tcto  ein  Adjectiv 
hat,  aiaoii'o^,  yuiaov  xeiutQiog,,  otklqy^  ö^cogivog,  von  d-egog  aber 
in  der  Ilias  noch  gar  kein  Adjectiv  gebildet  ist,  S^egeiog  und  d^sQivog 
sind  nachhomerische  Bildungen.  Schon  diess  hätte  zur  Vermuthung 
führen  müssen,  dass  lag,  o^rojQtj  und  xei/mov  die  drei  natürlichen 
Jahreszeiten  sind,  weil  es  unmöglich  ist,  dass  ein  Volk  für  eine 
Jahreszeit  ein  Xomen  habe  und  kein  Adjectiv  davon  gebildet  hätte. 
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Ferner  bestimmt  er  die  OjXioqi]  vom  Aufgang  des  Sirius  und  nennt 
den  heutigen  Aufgang  desselben  im  August,  ohne  zu  ahnen,  dass 
dieser  zur  Zeit  der  Hias  viel  früher  stattgefunden  hat.  Ebensowenig 
ist  uns  der  Aufgang  des  Arcturus  bezeichnet.  Buchholz  muss  con- 
sequenter  Weise  auch  den  heutigen  Aufgang  des  Arcturus  gemeint 
haben ;  dieser  fällt  aber  in  die  ersten  Tage  des  October ;  seine  An- 
gabe bezeichnet  also  den  August  und  September  bis  Anfang  October 
als  den  Frühherbst  oder  die  Hundstage,  was  bleibt  ihm  dann  für  den 
eigentlichen  Sommer,  d^tqog'^  Die  Sache  verhält  sich  anders,  d^agog 
kommt  nur  ein  einzigesmal  in  der  Ilias  vor,  XXI,  151,  wo  es  nicht 
einmal  eine  Jahreszeit  bezeichnen  muss,  sondern  bloss  die  heisse  Zeit 
im  Allgemeinen  bezeichnen  kann.  In  der  Odyssee  tritt  d^egog  schon 
als  vierte  Jahreszeit  auf:  S^egog  ist  also  eine  erst  werdende 
Jahreszeit. 

Wir  wollen  die  drei  Jahreszeiten  abgrenzen  und  den  Uebergang 
der  drei  in  vier  Jahreszeiten  nachweisen. 
a)  eag  wie  rjwg  zeigte  sich  uns  als  Frühling,  rjegiog  wie  elagivog 
als  Gegensatz  zu  x^if^icjv  in  der  Bedeutung  frühjahrlich ;  an  diese 
Bezeichnung,  so  wie  an  die  Erwähnung  des  yeif^itov  knüpfen  sich 
aber  so  bestimmt  ausgesprochene  Merkmale,  dass,  wenn  wir  sie 
betrachten,  wir  die  Grenzen  für  Jahreszeiten  annäherungsweise 
und  im  allgemeinen  bestimmen  können, 

Tiiog  treffen  wir  im  VII.  Buche  in  der  Bedeutung  des 
astronomischen  Frühjahrs;  die  Zeit  ist  nämlich  hier  begrenzt 
durch  die  Bestimmung  VII,  421:  rjiXiog  vaov  ngoglßaD^ev 
dgovgag,  ovgavov  ugavuov;  zu  Neujahr,  '21.  Dec,  fiengeu  sie 
an,  die  Todten  zu  verbrennen ;  hierauf  erst,  als  es  noch  zwielich- 
tige Nacht  war,  433,  also  noch  im  Winter  begannen  sie  den 
Mauerbau ;  es  war  aber  noch  nicht  Frühjahr,  ovo"  ag  no)  ^Ws 
r]y,  besagt  uns  deutlich,  dass  der  Beginn  des  Baues  zwischen 
21.  Dec.  und  21.  März  fiel,  zur  Zeit,  wo  es  zwar  noch  winterlich 
aussieht  und  der  Beginn  eines  Baues  noch  zu  den  ausserordent- 
lichen Umständen  gehört,  aber  doch  schon  möglich  ist.  Die 
af.Kfi'kvY.ri  vv^  werden  wir  daher,  ohne  weit  irre  zu  gehen,  am 
sichersten  mitten  in  die  Zeit  vom  21.  Dec.  und  21.  März,  also 
auf  den  Anfang  des  Februars  verlegen.  Wann  sie  die  Mauer  zu 
bauen  begonnen  haben,  hat  für  uns  nicht  viel  Werth  zu  wissen : 
wichtiger  ist  uns,  dass  sie  eine  solche  Arbeit  im  Freien  um  diese 
Zeit  beginnen  konnten ;  es  muss  die  Witterung  schon  trocken  ge- 
wesen sein,  als  die  Sonne  ovgavov  elgavujjv  schon  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  der  Winterwende  und  der  Frühlingsgleiche 
gestanden  hat.  Es  kann  daher  auch  das  erste  Erwachen  des 
Frühlings,  t«^,  nicht  weit  von  der  d^((jp/li;xiy  j^^J  liegen:  das 
Volk  bezeichnete  gewiss  nicht  den  Eintritt  des  Frühlings  (lag) 
von  der  Zeit,  wenn  die  Sonne  den  Frühlingsgleichepunkt  passirte 
{i](x)g)\  der  Frühling  in  der  Natur  ist  schon  früher  fühlbar ;  er 
beginnt,  wenn  eben  das  Laub  sich  erneut  und  die  ersten  Blumen 
und  Blüthen  erscheinen;  II.   467.     Diess    geschah    in  einem 


Lande  so  südlicher  Breite  gewiss  vor  Eintritt  des  astronomi- 
schen Frühjahrs.  Wir  können  also  auf  Grund  des  VII.  Buches 
der  Ilias  den  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit,  das  Wiederer- 
wachen in  der  Natur,  den  Beginn  des  natürlichen  Frühjahres 
{h'aQ .  häufig  auch  mit  r;cog,  der  Bezeichnung  für  das  astronomi- 
sche Frühjahr,  der  Frühlingsgleiche,  dem  21.  März,  verwechselt) 
auf  die  Mitte  des  Monates  Februar  verlegen.  Das  astronomische 
Jahr  begann  mit  der  Winterwende  der  Sonne,  das  natürliche  be- 
gann mit  dem  Frühjahr;  Od.  XIV,  294.  II 108.  XIX  152.  XXIV 
142  etc. 

h)  Die  ortcüQrj  war  an  den  Sirius  gebunden.  Dieser  Stern  hiess 
OjTCjQivog  aOTiiQ  V,  5.  OTTcuor^g  doi  XXII.  27.  Lepsius  belehrt 
uns ,  dass  den  Aegyptern  derselbe  Sirius  der  Sommerstern  war, 
und  zwar  wurde  der  Sommereintritt  und  die  Xilüberschwemmung 
"lurch  den  Frühaufgang  dieses  Sirius  bestimmt.  In  der  Ilias 
heisst  nun  der  Sirius  eben  auch  von  seinem  Frühaufgange 
{XtXovf.itvog  ^Q-Asavolo)  omoQivog;  da  er  aber  den  Griechen  in 
Kleinasien  und  den  Aegyptern  nicht  zu  wesentlich  verschiedener 
Zeit  heiisch  aufgegangen  sein  kann,  so  muss  ojnooivoq  eben 
sommerlich  und  mnoor:  den  Sommer  bezeichnen. 

Es  war  aber  nach  Lepsius  um  3285  v.  Chr.  bei  den  Aegyp- 
tern der  Fall,  dass  der  heiische  Aufgang  des  Sirius,  die  Sommer- 
sonnenw^ende  und  die  Nilschwelle  gleichzeitig  w^aren. 

In  jene  Zeit  können  wir  aber  einerseits  die  Ilias  nicht  ver- 
legen ,  andrerseits  blieb  der  heiische  Siriusaufgang  nicht  immer 
gleichzeitig  mit  der  Sommersonnenwende ;  heute  geht  er  bereits 
zu  Anfang  August,  um  139  v.  Chr.  gieng  er  in  Aegypteji  am 
20.  Juli  heiisch  auf,  wir  haben  nachgewiesen,  dass  er  um  2000 
v.  Chr.*)  am  12.  Juli  vor  der  Sonne  aufgieng.  Halten  wir  nun 
an  dieser  Zeit  für  die  Ilias  fest ,  der  äussersten  Grenze ,  die  wir 
für  die  Entstehung  der  Götterbilder  annehmen  können,  so  zeigte 
der  rothleuchtende  Sirius  den  Griechen  der  Ilias  durch  seinen 
Frühaufgang  den  Eintritt  der  ojnoQrj ,  des  Sommers ,  erst  am 
12.  Juli  an.  Je  näher  wir  die  Zeit  der  Ilias  an  unsere  Zeit  ver- 
legen, desto  später  erfolgte  der  Siriusaufgang,  desto  später  das 
Zeichen  für  den  Sommereintritt. 

c)  Der  xei(.ivjv,  der  Winter,  begann ,  als  die  Vögel  abzogen  und  im 
Süden  das  Frühjahr  trafen.  Die  schöne  trockene  Jahreszeit  be- 
ginnt in  den  Tropenländern  nördlich  vom  Aequator,  wenn  die 
Sonne  jenseits  des  Aequators  rückt,  also  nach  dem  23.  Sept., 
der  Herbstgleiche  der  nördlichen  Halbkugel.  Heute  nennt  man 
diese  Jahreszeit  der  Tropenländer  den  zweiten  Sommer.  Er  be- 
ginnt aber  nicht  sogleich  am  23.  Sept.,  sondern  wegen  des  voran- 
gegangenen Regens  und  wie  wir  es  in  Aegypten  bei  der  Nilüber- 
schwemmung sehen,  erst  im  October.  Wir  können  also  recht  gut 
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*)  Ein  Schluss  auf  das  Alter  Ilias.    Gymn.  Zeitschr.  IX  1873  im 
Separatabdruck  bei  Gerold  in  Wien. 
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als  Beginn  der  schönen  Zeit  in  den  nördlichen  Tropenländern, 
als  Beginn  des  Frühlings  {rjfQiat  =  daqival,  2.  Sommers)  und 
daher  gleichzeitig  für  die  Griechen  als  Eintritt  des  Winters  den 
halben  October  annehmen.  Die  populären  Bezeichnungen  hiefür 
sind  auch  delh],  ßoilvrog  und  dehcvov,  um  diese  Zeit  stellten 
Menschen  und  Thiere  die  Arbeit  ein. 

Fassen  wir  nun  die  Resultate  zusammen,  so  bekommen  wir  un- 
gefähr folgende  Jahreseintheilung: 

mg  Frühj  ahr  vom  halben  Februar  bis  halben  Juli,  5  Monate; 

onujQri   Sommer,    vom    halben   Juli    bis    halben    October, 

3  Monate; 

X€if.uov  Winter,    vom   halben  October  bis  halben  Februar, 

4  Monate. 

Das  ist  eine  merkwürdige  Zeiteintheilung,  die  ihres  Gleichen 
nicht  hat.  Wenn  wir  im  Stande  wären,  vom  Frühjahr  einen  Monat 
abzunehmen  und  dem  Sommer  zuzugeben,  also  das  Frühjahr  auf  die 
Zeit  vom  halben  Februar  bis  halben  Juni  zu  beschränken,  den  Sommer 
vom  halben  Juni  zu  beginnen,  so  bekämen  wir  drei  gleichmässig  ver- 
theilte  Jahreszeiten  ,  jede  zu  4  Monaten ,  dann  haben  diese  Jahres- 
zeiten ihres  Gleichen  und  zwar  in  Aegypten.  Dort  regelt  der  Nil,  wie 
heute  so  vor  Jahrtausenden,  die  Jahreszeiten,  so  dass  die  alten 
Aegypter  ihr  Jahr  nach  ihm  auch  in  3  Theile,  jeden  zu  4  Monaten, 
eintheilten ;  der  erste  begann  mit  der  Sommerwende,  wenn  der  Nil  zu 
steigen  anfängt,  also  vom  21.  Juni  bis  21.  October  und  hiess  die 
Wasserzeit;  der  zweite  Abschnitt  umfasste  die  nächsten  4  Monate  bis 
zum  21.  Februar;  er  begann  mit  der  Saat  und  ist  die  grünende  oder 
Frühlingszeit  des  Jahres ;  der  letzte  Abschnitt  reichte  wieder  bis  zum 
Jahresanfang,  in  diesen  fiel  die  Erntezeit;  also  üeberschwemmung, 
Wachsthum  und  Ernte  waren  die  Merkmale  der  3  Jahreszeiten. 

Es  stimmt  das  ägyptische  Jahr  nicht  nur  in  der  Dreitheilung, 
sondern  wenn  wir  den  Juli  aus  dem  Frühjahr  in  den  Sommer  legen, 
sogar  auch  die  Monate  überein,  so  dass  das  griechische  Frühjahr  März, 
April,  Mai,  Juni  der  ägyptischen  Erntezeit ,  der  griechische  Sommer 
Juli,  August,  September,  October  der  ägyptischen  Wasserzeit,  der 
griechische  Winter  November,  December,  Jänner,  Februar  dem  ägyp- 
tischen Frühjahr  (das  also  die  Vögel  antreffen ,  wenn  sie  October  im 
Norden  dem  Regen  entfliehen)  genau  entspricht. 

Diese  auffallende  Aehnlichkeit  macht  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Juli  nicht  in  den  griechischen  Frühling  gehört,  dass  auch 
dort  die  3  Jahreszeiten  je  4  Monate  umfasst  haben  müssen;  diese 
Vermuthung  wird  aber  zur  Gewissheit,  wenn  wir  bedenken,  dass  es 
die  Sonne  ist,  die  die  Jahreszeiten  macht  und  ohne  besonderen  Grund 
kein  Volk  den  Sommereintritt  einen  Monat  nach  der  Sonnenwende  an- 
setzen kann.  Der  besondere  Grund,  der  hier  obwaltet,  kann  kein  an- 
derer sein ,  als  der  Sirius ,  denn  der  hat  das  Prädicat  Sommerstern, 
OTCWQivog  aOTTjQ.  Da  wir  aber  wissen,  dass  der  Sirius  nicht  den 
Sommer  macht,  sondern  dass  nur  die  Zeitrechnung  von  ihm  her- 
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geleitet wurde,  so  sind  wir  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  ge- 
nöthigt,  den  Juli  aus  dem  Frühjahr  in  den  Sommer  zu  übertragen, 
denn  dort  gehört  er  seiner  Natur  nach  hin;  mit  dem  21.  Juni  oder 
dem  Eintritt  der  Sonne  in  die  nördliche  Wende  beginnt  der  Sommer, 
mögen  die  Menschen  zählen,  wie  sie  wollen. 

Es  ergiebt  sich  uns  also  für  das  Frühjahr  tag  die  Zeit  von 
etwa 21.  Februar  bis  21.  Juni,  für  die  07rwQt]\om  12.  Juli  bis  21.  Oc- 
tober,  für  den  Winter  yeijutov  die  Zeit  vom  21.  October  bis  wieder 
zum  21.  Februar.  Die  Zeit  vom  21.  Juni  bis  zum  12.  Juli  aber  war 
bereits  gleichsam  herrenlos  geworden;  die  Gleichzeitigkeit  des  Sirius- 
aufgangs mit  der  Sonnenwende  hatte  einmal  stattgefunden,  Sonne  und 
Sirius  aber  waren  im  Laufe  der  Zeiten  auseinander  gerückt.  In 
Folge  der  Präcession  der  Tag-  und  Nachtgleichen  war 
der  Sirius  immer  mehr  östlich  zurückgeblieben ,  die  Sonne  westlich 
vorangeeilt,  es  war  zwischen  dem  Sirius-  und  dem  Sonnenjahr,  zwi- 
schen dem  siderischen  und  tropischen  Jahre  eine  Differenz  eingetreten. 
Wie  wir  sahen,  betrug  sie  schon  mindestens  21  Tage. 

So  wie  sich  der  Sirius  den  Aegyptern  nicht  mehr  bewährte,  um 
den  Eintritt  der  Nilschwelle  anzuzeigen,  so  bewährte  er  sich  den 
Griechen  nicht  mehr,  um  den  Sommereintritt  anzuzeigen.  Sie  erkann- 
ten, dass  er  sich  verspäte,  dass  die  Sommerwende  der  Sonne  schon 
längst  vorüber  war,  wenn  er  heiisch  aufgieng.  Es  entstand  eine  neue 
Jahreszeit,  die  man  schon  zu  benennen  begann,  sie  ist  to  d^eQog  und 
umfasst  die  Zeit  vom  21.  Juni  bis  etwa  12.  Juli. 

Nun  erklärt  sich,  warum  noch  kein  Adjectiv  davon  gebildet 
wurde.  Die  Jahreszeit  war  noch  nicht  eingebürgert ;  später ,  als  der 
Siriusaufgang  endlich  weiter  in  den  Juli  rückte,  wurde  d^agog  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  den  Sommer,  das  Jahr  wurde  vier- 
theilig, OTJioQrj  ward  zur  Bezeichnung  der  Erntezeit,  der  Fruchtreife 
gebraucht,  o^r^f'^?^  wurde  zum  Herbste;  die  Ilias  selbst  kennt 
schon  die  Viertheilung;  am  Schilde  des  Achill  sind  die  4  Jahreszeiten 
abgebildet;  es  heisst  bei  Herodot  oticoqiUo  schon  Frucht  einsammeln 
und  bedeutet  den  Herbst,  wie  auch  bei  Demosthenes  und  Thukydides. 

Die  Griechen  kannten  also  das  siderische  oder  Siriusjahr,  das 
tropische  oder  Sonnonjahr,  das  dreitheilige  natürliche  Jahr  und  auch 
bereits  den  Uebergang  in  das  viertheilige  natürliche  Jahr. 

Für  Sommer  und  Herbst  haben  sich  die  Namen  verschoben. 
Ich  bemerke  hier,  dass  im  Deutschen,  Latein  und  Griechischen  die 
Bezeichnungen  für  Frühjahr  und  Winter  die  gleichen  Wurzeln  ver- 
rathen:  Frühjahr  laq,  ver  und  Winter  yeifiojv,  hiems.  In  den  Be- 
zeichnungen für  Sommer  und  Herbst  gehen  sie  auseinander,  aestas 
und  auctumnus  sind  vollständige  Neubildungen  entstanden  bei  der 
Viertheilung  des  Jahres;  Sommer  und  Herbst  mit  oni'qri  und  O^eQog 
etymologisch  zu  vergleichen,  mag  eine  Aufgabe  für  die  Glottik  sein. 
Für  nnojQr]  scheint  mir  o-Qa-cOy  o/c-ao/tiat,  oii-^ia  den  Weg  zu  zeigen, 
so  dass  es  nicht  die  „ Kochzeit '^  (von  o/r  =  neiT,  cmaco  Tteaao)), 
sondern  die  Li  cht  zeit  bedeuten  würde. 
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B.  Das  Nordgestlrn  in  der  Odyssee. 


Odyssee  V.  270-280. 

ccvTciQ  6  TTrßaXiii)  Idvvexo  Tsxvriivztog 
r}f.ievng'  aide  oi  vjcvog  im  ßlewagoiaiv  eTtiTtzev 
nXrjiaöag  x  Igoqlovvl  ^al  6\pe  övovra  Bowvrjv 
Ziqy.Tov  i}\  rjV  yial  ajua^av  eTtUlrjOiv  y,aleovaiv, 
r{t  alvov  ozQecpaTat  /.ai  t    Hgitüva  öoÄevUy 
OLrj  d'  afifioQog  eavi  loezQcov  'ÜÄeavolo'  ^ 
Ttjv  yag  örj  f.uv  avcoye  KaXvipiu,  ölet  xhaioVy 
7iovi07iOQ£vejiievai  ejt  agiazega  yeigog  eyovza. 
inza  öi  y,al  dexa  jtiiv  izleev  r^/iiaza  jiovzojtOQEtojv , 
^o'Azio'Aaidey.dzfj  d'  effdvti  OQsa  öMoavza 
yalr^g  Wair/Mv,  oO^l  t  dyyiOTov  ntXev  avz(^' 
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Kalypso  trägt  dem  Odysseus  auf,  er  solle  den  Bootes  und  die 
Plejaden  im  Auge  behalten  und  so  fahren,  dass  er  den  grossen  Bären, 
der  auf  Orion  blickt,  links  behalte.  Es  sind  hier  vier  der  auffallendsten 
Gestirne  genannt,  um  ihm  die  Orientirung  bei  der  Fahrt  von  Ogygie 
nach  Scherie  auf  dem  Mittelmeere  zu  ermöglichen.  Da  aber  der  Him- 
mel in  steter  Rotation  begriffen,  so  fragt  es  sich,  wie  konnte  Odysseus 
sich  nach  ihnen  richten?  Sie  sind  nur  kurze  Zeit  gleichzeitig  am 
Himmel  sichtbar;  Bootes  ist  ein  Sternbild  des  nördlichen,  Orion  des 
südlichen  Himmels;  wenn  ersterer  am  nordöstlichen,  so  steht  letz- 
terer am  südwestlichen  Himmel,  und  wenn  der  eine  aufgeht,  neigt 
sich  der  andere  schon  zum  Untergange ;  der  Bär  ist  zwar  immer  am 
Himmel  sichtbar  und  Bootes  taucht  nur  für  Stunden  unter  den  Hori- 
zont, Orion  und  die  Plejaden  aber  sind  lange  Zeit  gar  nicht  sichtbar. 
Auch  ist  die  Art  der  Orientirung  eigenthümlich ;  stellen  wir  den 
Globus  so,  dass  alle  vier  Gestirne  über  dem  Horizonte  sind,  so  steht 
der  Bär  am  nordöstlichen  Himmel ;  soll  Odysseus  ihn  bei  der  Fahrt 
links  behalten ,  so  gieng  die  Fahrt  nach  Südosten ;  man  müsste  sich 
die  Insel  Ogygie  nordwestlich  von  Scherie  denken.  Allerdings  ge- 
schieht diess,  wenn  auch  aus  anderen  Gründen*);  aber  höchst  auf- 
fallend ist,  dass  das  Gestirn  des  grossen  Bären,  das  Nordgestirn,  je 


*)  Buchholz  Hom.  Kosmogr.  I.  278. 
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die  Bedeutung  von  Nordosten  gehabt  hätte,  dass  je  die  Stellung 
am  nordöstlichen  Himmel  massgebend  war,  und  hätte  es  den  Nord- 
osten angezeigt ,  so  scheint  die  Erwähnung  des  Orion ,  der  Plejaden 
und  des  Bootes  überflüssig;  welches  ist  die  Bedeutung  dieser  drei 
Gestirne?  Dienen  sie  zur  Angabe  einer  Constellation  zu  einer  be- 
stimmten Zeit?  Alle  vier  Gestirne  sind  heute  im  November  m  der 
Früh  vor  Sonnenaufgang,  im  Februar  um  Mitternacht,  im  Mai  Abends 
sichtbar.  Was  haben  aber  die  Zeitpunkte  charakteristisches  an  sich 
bei  einem  Volke,  das  noch  gar  keine  Monatsnamen  hat?  Sie  erscheinen 
gerade  so  zufällig,  wie  die  Stellung  des  Bären  am  nordöstlichen  Him- 
mel Die  Stelle  V.  270-  278  ist  uns,  wenn  wir  die  Constellation  der 
Gestirne  anf  den  heutigen  Himmel  beziehen,  in  Bezug  auf  Raum  und 

Zeit  unerklärlich.  •    ^  -  . 

Und  doch  kann  sie  nicht  bedeutungslos  sein,  denn  sie  tragt  zu 
sehr  das  Gepräge  der  Naturwahrheit  an  sich ;  die  Angabe  von  vier 
der  bekanntesten,  sinnenfälligsten  Gestirnen  ist  zu  auffallend,  als  dass 
wir  nicht  vermuthen  sollten ,  es  sei  hiedurch  eine  bestimmte  Orieuti- 
rung  in  Eaum  und  Zeit  ausgesprochen.  Ja  wir  können  die  ganze 
Constellation  als  eine  populär  gewordene .  allgemein  bekannte  anneh- 
men da  sie,  in  der  Dias  XVIIL  486  fast  wörtlich  so  beschrieben,  in 
den  Schild  des  Achilles  aufgenommen  ist.  Auch  die  Aufzählung  der 
Sternbilder  ist  bedeutsam ;  Bär ,  Bootes  und  Plejaden  werden  zusam- 
men genannt ;  Orion  nur  als  eine  nähere  Bestimmung  zum  Baren. 
Ein  Blick  auf  den  Globus  lehrt,  dass  diess  der  Natur  abgesehen  ist, 
und  daher  bedeutungsvoll  sein  muss.  Von  den  Attributen  erkennen 
wir  zwei  sogleich  als  charakteristisch  und  für  die  Erforschung  des 
Sinnes  der  Stelle  höchst  wichtig:  Eit'  agiovega.  links  muss  der 
grosse  Bär  stehen  auf  der  Fahrt  im  Mittelmeere ,  afqwQOc;  lotxqtov, 
des  Bades  im  Okeanos  untheilhaft  muss  er  sein.  Es  muss  auch 
doyteüi  iJnd  oiUt  öicov  untersucht  werden;  es  müssen  die  einzelnen 
Sternbilder,  ihre  Zahl,  die  Stellung,  die  Attribute  Gegenstand  unserer 
Aufmerksamkeit  sein,  um  den  Sinn  und  die  astronomische  Bedeutung 

der  Stelle  zu  ermitteln : 

Wir  gehen  von  dem  auffallendsten  Merkmale  aus : 

oir]  d'  afiiiWQog  egtl  XoeTQcuv  'Qy,aavolo- 
Da  wir  weder  wissen,  wo  Ogygie,  noch  wo  Scherie  lag,  so  müssen  wir 
einfach  annehmen,  die  Angabe  gelte  für  das  Mittelmeer;  wir  wollen 
sie  wie  die  andern  astronomischen  Stellen*)  auf  den  38  n.  Br.  be- 
ziehen-  es  hat  diess  den  Vortheil,  dass  wir  die  Anwendbarkeit  auch 
auf  Griechenland  und  Kleinasien  ausdehnen,  vom  Odysseus  auf  das 
ganze  Griechenvolk  übertragen  können.  Für  38^  n.  Br.  ist  aber  heute 
der  grosse  Bär  des  Bades  im  Okeanos  bereits  theilhaftig;  er  ist  doii; 
kein  Circumpolarstern  mehr.  In  der  untern  Culmmation  tritt  der 
äusserste  Stern  des  Bären  /^ ,  bereits  unter  den  Horizont. 

'  *)~Öest.  Gymn.  IX.  873.  Das  Alter  der  Ilias.  Separatabdruck  bei 

Gerold  in  Wien. 
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Dieses  Merkmal  ist  für  uns  höchst  wichtig ,  denn  wir  ersehen, 
dass  dem  Bären  damals  eine  Eigenschaft  zukam ,  die  er  jetzt  für  die 
gleiche  Breite  nicht  mehr  hat.  Wir  erkennen  sogleich,  warum  wir, 
als  wir  die  Stelle  auf  den  heutigen  Himmel  bezogen,  Sinn  und  Be- 
deutung derselben  nicht  euträthseln  konnten;  der  Himmel  der  Odyssee 
war  eben  nicht  der  heutige.  Der  Grund  hievon  liegt  in  der  Präcessiou 
der  Tag-  und  Nachtgleichen;  so  wie  der  Frühlingspunkt  sich  westlich 
verschiebt,  verschiebt  sich  auch  der  Nordpol  am  Himmel,  unser  heu- 
tiger Nordpol  kann  demnach  nicht  der  Nordpol  der  Odyssee  gewesen 
sein,  der  grosse  Bär  kann  nicht,  als  er  gleichzeitig  mit  dem  Bootes  und 
den  Plejaden  sichtbar  und  Circumpolarstern  war ,  so  weit  am  nord- 
östlichen Himmel  gestanden  sein. 

Wir  sind  also  berechtigt,  die  Bedeutungslosigkeit  der  heutigen 
Constellation  dieser  vier  Gestirne  sogleich  fallen  zu  lassen  und  die 
Bedeutung  derselben  geradezu  darin  zu  suchen ,  dass  der  Bär ,  das 
uralte  Nordgestirn,  auch  die  Richtung  nach  Norden  angezeigt 
haben  müsse.  Die  Weisung ,  ihn  linker  Hand  zu  halten ,  zeigt  dann 
klar,  dass  er  zur  Orientirung  diente;  ihn  anblickend  sah  man 
nach  Norden ,  ihn  links  haltend  nach  Osten ,  rechts  nach  Westen.  Er 
muss  dabei  im  Meridian  gestanden  haben.  Den  Nachweis,  dass  dem 
so  war,  müssen  wir  am  Himmelsglobus  führen.  Es  handelt  sich  vor 
allem  darum  zu  ermitteln ,  seit  welcher  Zeit  ist  der  grosse  Bär  für 
38"  n.  Br.  kein  Circumpolarstern  ? 

Karl  von  Littrow*)  berechnet  die  Stellung  des  grossen  Bären 
unter  der  Annahme,  Homer  habe  900  v.  Chr.  gelebt,  und  findet,  dass 
Yj  der  südlichste  der  sieben  schönen  Sterne  des  grossen  Bären  für 
38"  n.  Br.  selbst  in  seiner  tiefsten  Stellung  noch  mehr  als  11"  oder 
ZO  '^^ipVollmondsdurchmesser  über  dem  Horizonte  stand.  Angenommen 
nun,  es  genüge  diese  Höhe,  dass  ein  Stern  noch  deutlich  sichtbar  sei, 
so  wird  es  doch  kaum  gestattet  sein,  eine  geringere  Höhe  als  genü- 
gend anzunehmen,  und  wir  werden  durch  den  Beisatz  (i{,if.ioQogloeTQiov 
mindestens  auf  900  v.  Chr.  verwiesen. 

Betrachten  wir  nun .  wie  sich  der  Bär  für  jene  Zeit  am  Himmels- 
globus stellt.  Für  900  v.  Chr.  war  der  Nordpol  östlicher  als  heute, 
und  zwar  um  900  +  1850  =  2750  :  72  =  38";  das  heisst:  der 
Punkt  der  Sommersonnenwende ,  der  heute  im  90°  der  Ekliptik  ist, 
war  damals  in  90  -)-  38  =  128",  daher  auch  der  Nordpol  um  38" 
östlicher.  Stellen  wir  den  Himmelsglobus  auf  diesen  Grad  ein,  oder 
ziehen  wir  uns  nur  vom  Pole  der  Ekliptik  bis  128"  der  Ekliptik  den 
Meridian ,  so  sehen  wir  die  Stellung  des  Bären  zum  Meridian ,  wenn 
Bootes  und  Plejaden  gleichzeitig  am  Himmel  stehen,  gegen  heute  we- 
sentlich verändert. 

Heute  steht  der  Bär ,  wenn  auch  Bootes  und  Plejaden  sichtbar 
sind,  am  nordöstlichen  Himmel ;  stellt  man  ihn  unter  den  Meridian, 
so  treten  die  Plejaden  im  SW.  unter  den  Horizont,  und  Bootes  im 


*)  Wunder  des  gestirnten  Himmels  S.  248. 
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NO.  steht  hoch  über  demselben ;  es  tritt  also  eine  Stellung  ein ,  die 
zu  der  in  der  Odyssee  angegebenen  nicht  passt.  Um  900  v.  Chr.  aber 
steht  der  Bär  noch  immer  etwas  am  nordöstlichen  Himmel,  stellt 
man  ihn  unter  den  Meridian,  so  ist  das  Schwanken  zwischen  Plejaden 
und  Bootes  nicht  mehr  so  gross. 

Wir  erkennen,  dass  wir  zwar  noch  nicht  die  richtige  Stellung, 
die  der  Odyssee  entspricht,  wohl  aber  die  Art  gefanden  haben,  auf 
welche  wir  die  Himmels-Constellation,  wie  sie  die  Odyssee  beschreibt, 
reconstruiren  und  der  Anschauung  unterwerfen  können;  die  Stelle 
spricht  von  einer  Zeit,  die  noch  über  900  v  Chr.  hinausliegt,  wir 
dürfen  daher  in  der  Anwendung  der  Präcession  der  Tag-  und  Nacht- 
gleichen nur  noch  um  Weniges  weiter  gehen,  um  die  Stelle  der  Ody- 
see  in  der  objectiven  Natur  als  wahrheitsgetreue  Schilderung  wieder 
zu  erkennen. 

Wir  müssen  nämlich  den  Nordpol  nur  noch  um  wenige  Grade 
östlicher  verlegen,  so  dass  der  Meridian  vom  Pol  zum  mindesten 
durch  den  westlichsten  Stern  des  Bären  a  geht.  Ziehe  ich  mir  vom 
Himmelspol  eine  Linie  durch  a  des  Bären  bis  an  die  Ekliptik,  so  ist 
diess  der  Meridian :  er  schneidet  die  Ekliptik  im  133.^  und  bezeich- 
net mir  diesen  Grad  als  den  Grad  der  Sommersonnenwende  für  die 
damalige  Zeit ;  und  wo  dieser  Meridian  den  Kreis,  den  der  Pol  des 
Aequators  um  den  Pol  der  Ekliptik  beschreibt,  durchschneidet,  dort 
ist  der  Punkt  für  den  damaligen  Nordpol.  Heute  fällt  der  Sommer- 
wendepunkt der  Sonne  auf  den  90.^,  damals  auf  den  133.^,  er  stand 
also  damals  um  133  —  90  =  43  Grade  östlicher.  Um  ebenso  viele 
Grade  stand  daher  auch  der  damalige  Nordpol  östlicher  als  heute. 

Nun  haben  wir  a  des  grossen  Bären  unter  dem  Meridian,  wenn 
Bootes,  die  Plejaden  und  Orion  auch  gleichzeitig  über  dem  Horizonte 
standen.  Es  war  die  Richtung  nach  Norden  wenigstens  durch  einen 
sichtbaren  Stern  des  Bären  gegeben,  die  Orientirung  war  möglich. 

Aber  dieser  Stern  musste  zur  Orientirung  in  der  Culmi- 
nation  stehen,  und  da  der  Bär  beständig  mit  dem  Himmelsgewölbe 
rotirt,  so  ist  die  Frage:  wie  konnte  man  wissen,  wann  er  eben  culmi- 
nire?  aus  welchen  Merkmalen  erkannte  man  diess  V  Wir  müssen 
daher  zuerst  die  räumliche  Yertheiking  der  Gestirne  genauer 
untersuchen,  dann  die  Zeit  erforschen,  wann  die  gegebene  Constel- 
lation  eintrat. 

A.  Die  Orientirung  am  Himmelsraum  ist  uns  durch  vier 
Gestirne  angegeben.  Genügte  damals  ein  Stern  nicht,  wie  heute? 
Heute  Orientiren  wir  uns,  wenn  wir  durch  die  Hinterräder  des  Wagens 
oder  a  und  ^  des  Bären  eine  Linie  ziehen ;  die  vierfache  Entfernung 
von  a  und  ß  daran  abschätzend  trifft  das  Auge  auf  «  des  kleinen 
Bären,  Cynosura,  der  unser  Polarstern  ist.  Ziehen  wir  nun,  den 
Stern  gerade  anblickend,  vom  Zenith  durch  ihn  eine  Linie  und  ver- 
längern sie  bis  an  den  Horizont,  so  haben  wir  vor  uns  Norden,  hinter 
uns  Süden,  rechts  Osten,  links  Westen.  Der  grosse  Bär  mag  nun 
stehen  wie  er  will,  keiner  seiner  Sterne  selbst  weist  uns  nach  Nor- 
den, sondern  nur  der  Polarstern,  den  wir  mit  Hilfe  des  Bären  finden. 
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Die  Orientirung  ist  uns  heute  zu  jeder  Zeit  der  Nacht  leicht 
möglich,  weil  der  Polarstern  immer  sichtbar  ist  und  seine  Stellung 
wenig  ändert. 

Versetzen  wir  uns  aber  in  die  Zeit  um  900  v.  Chr.  und  noch 
weiter  zurück,  so  gab  es  damals  keinen  Polarstern.  Auf  dem 
Kreise,  den  der  Pol  des  Aequators  um  den  Pol  der  Ekliptik  beschreibt, 
giebt  es  vom  a  des  kleinen  Bären  bis  zum  a  des  Drachen,  d.  i. 
von  heute  bis  fasst  3000  v.  Chr.,  keinen  bedeutenden  Fixstern,  der 
als  Polarstern  hätte  dienen  können. 

Es  leuchtet  nun  ein,  warum  in  der  Odysee  zur  Orientirung  nach 
Norden  nicht  ein  Stern,  sondern  eine  ganze  Constellation  von 
Sternen  angegeben  ist.  Es  war  eben  kein  Stern  vorhanden,  der  wie 
heute  die  Orientirung  allein  und  immer  ermöglicht  hätte,  der  Bär 
selbst  musste  in  der  Culmination  stehen  und  diess  erkannte  man  eben 
nur  aus  der  Stellung  mehrerer  Sterne  am  Himmel. 

Wir  haben  in  den  vier  angegebenen  Sterneu  den  Bären  als  das 
Hauptgestirn  und  drei  Hilfsgestirne,  deren  Stellung  am  Himmel  be- 
achtet werden  musste. 

Der  grosse  Bär  war  das  Nordgestirn;  die  Erwähnung  des 
Merkmales,  dass  er  ein  Circumpolarstern,  djiifioQog  loeTQcov,  sei, 
zeigt,  dass  er  beständig  am  Himmel  sichtbar  und  daher  der  Vertreter 
des  Polarsternes  war  und  man  sich  durch  ihn  selbst  nach  Norden 
orientirte.  Wir  haben  vorläufig  den  Sommerwendepunkt  der  Sonne 
im  133."  der  Ekliptik  und  den  westlichsten  Stern  des  Bären  a  als 
den  massgebenden  angenommen ;  es  wird  noch  Gegenstand  der  Unter- 
suchung sein,  ob  diess  richtig  ist,  ob  nicht  andere  Sterne  oder  das 
ganze  Gestirn  als  nach  Norden  weisend  anzunehmen  sei.  Steht  aber 
a  unter  dem  Meridian,  so  steht  Bootes  am  nordwestlichen,  die  Pleja- 
den und  Orion  am  südwestlichen  Himmel,  alle  fast  gleich  hoch  über 
dem  Horizont.  Die  Plejaden  waren  ein  ebenso  bekanntes  Gestirn 
wie  der  Bär;  schon  der  Name,  der  ihm  von  seiner  Beziehung  zur 
Schifffahrt  beigelegt  ist,  tiIho,  schiffen,  zeigt  von  seiner  Popularität; 
gewöhnlich  wurde  er  in  Verbindung  mit  den  Hyaden  genannt,  die 
von  v€i  die  Eegenbringenden  heissen.  Für  unsere  Stelle  können  auch 
Hyaden  und  Plejaden  als  eine  Sterngruppe  aufgefasst  werden.  H. 
XVIIl ,  486.  Zu  jener  Zeit,  als  der  Bär  noch  selbst  zur  Orientirung 
nach  Norden  verwendbar  war,  also  zur  Zeit,  als  a  des  Bären,  wie  wir 
annahmen,  noch  in  den  Solstitialbogen  fiel,  waren  die  Plejaden  und 
Hyaden  für  die  Frühlings-  und  Herbstgleiche  ein  charakteristisches 
Gestirn.  Es  fiel  damals  der  Frühlingsgleichpunkt  43"  östlicher,  als 
heute;  die  Plejaden  stehen  ungefähr  am  65"  der  Ekliptik;  daraus 
ist  ersichtlich,  dass  sie  im  März  bei  Sonnenuntergang  und  daher  auch 
im  September  bei  Sonnenaufgang  ungefähr  22"  über  dem  westlichen 
Horizont  standen  und  naturgemäss  mit  der  Schifffahrt  im  Frühlinge 
und  dem  Regen  im  Herbste  in  Verbindung  gebracht  werden  konnten. 
Hätte  ein  so  bekanntes  Gestirn  nicht  auch  allein  zur  Orientirung  die- 
nen können?  Im  allgemeinen  musste  man  wenigstens  von  den  Ple- 
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jaden  gewusst  haben,  dass,  sowie  der  Bär  zur  Zeit  der  Culmination 
nach  Norden,  sie  nach  Westen  stehen.  Zur  allgemeinen  Orientirung 
aber  hätten  sie  allein  noch  weniger  ausgereicht  wie  der  Bär.  Denn 
stehen  sie  so  hoch  am  Horizont,  dass  sie  gut  sichtbar  sein  können, 
so  stehen  sie  noch  gar  nicht  am  westlichen,  sondern  noch  am  süd- 
westlichen Himmel.  Die  Plejaden  sind  also  für  unsere  Stelle  nur  ein 
Hilfsgestirn,  aber  doch  im  allgemeinen  mit  der  bekannten  Bedeutung 
des  Westens. 

Bootes  war  ein  so  auffallender  Nachbar  des  Bären,  dass  er 
der  oif^ie  övwv  heisst ;  dieses  Attribut  zeigt ,  wie  genau  die  Alten 
beobachteten;  der  Tagesbogen  dieses  Gestirnes  ist  so  gross,  der 
Nachtbogen  so  klein ,  dass  er  nahe  an  den  Circumpolarsternen  steht, 
täglich  entweder  am  östlichen  oder  westlichen  Himmel  sichtbar  ist; 
und  doch  wussten  sie  genau,  dass  er  kein  Circumpolarstern  ist,  dass 
er  in's  Meer  taucht  {ömov)^  d.  h.  mit  der  Sonne  unter  den  Horizont 
tritt;  es  war  diess  im  November  (oiVe)  der  Fall,  dass  er  mit  der 
Sonne  untergieng ;  um  Mitternacht  desselben  Tages  war  er  aber  schon 
wieder  am  nordöstlichen  Himmel  sichtbar ;  er  war  also  der  stete  Be- 
gleiter des  Bären  durch  das  ganze  Jahr  und  ein  noch  weit  verläss- 
licherer Hilfsstern  zur  Orientirung  wie  die  Plejaden ;  allein  aber 
war  er  ebenso  wenig  zur  Orientirung  geeignet,  als  diese.  Die  Nähe 
des  Bären  und  das  Attribut  ot/7«  dv(ßv  kennzeichnet  ihn  hinreichend 
als  ein  nördliches  Gestirn,  man  musste  gewusst  haben,  dass,  wo  er 
aufgeht,  Nordosten  sei. 

Allein  also  war  keines  dieser  drei  Gestirne  hinreichend,  eine 
sichere  Orientirung  zu  bieten,  aber,  da  der  Globus  ^eigt,  dass,  wenn 
die  westlichen  Sterne  des  Bären  in  der  Culmination  standen,  die  Ple- 
jaden und  Bootes  gleich  hoch  über  dem  Horizonte  sichtbar  waren, 
so  können  wir  entnehmen,  dass  die  beiden  Hilfsgestirne  eben  dazu 
dienten,  anzuzeigen,  wann  die  Culmination  des  Bären  stattfinde  und 
die  Richtung  durch  ihn  nach  Norden  weise. 

Die  drei  Gestirne  bildeten  am  Himmel  ein  Dreieck,  an  dessen 
Spitze  der  Bär,  an  dessen  Basis  die  Plejaden  und  Bootes  standen. 
Nur  wenn  die  Basis  im  Gleichgewichte  war,  Plejaden  und  Bootes 
gleich  hoch  über  dem  Horizonte  standen,  wusste  man,  dass  der  Bär 
culminire;  stand  eines  der  beiden  Gestirne  noch  unter  dem  Horizonte, 
oder  noch  niedriger  über  demselben  als  das  andere,  so  wusste  man, 
dass  der  Bär  noch  nicht  den  höchsten  Stand  am  Himmel  erreicht  habe. 

Die  Plejaden  und  Bootes  sind  durch  auffallende  Sterne  erster 
Grösse  auch  dem  gewöhnlichen  Menschen  leicht  bemerkbar,  erstere 
durch  den  in  den  Hyaden  liegenden  Aldebaran,  letzter  durch  Arc- 
turus:  wir  können  also  das  Dreieck  noch  genauer  bestimmen;  wenn 
Aldebaran  und  Arcturus  gleich  hoch  am  Himmel  standen,  dann  stand 
der  Bär  in  Culmination ;  der  Globus  zeigt  uns,  dass  auch  vom  Bären 
nur  bestimmte  Sterne  gemeint  sind,  nämlich  a  und  ß  desselben.  Wir 
müssen  daher  untersuchen,  ob  die  Stelle  V,  270  uns  diese  Beschrän- 
kung gestattet.     Hierüber  muss  uns  Orion  belehren. 
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Vorläufig  wollen  wir  nur  entnehmen ,  dass  die  Stelle  bereits 
einen  allgemeinen  astronomischen  Werth  bekommt;  ist  die  Richtung 
durch  den  Bären  die  nach  Norden,  so  muss  in  agioiega  heissen 
nach  Osten. 

Orion,  das  vierte  der  angeführten  Gestirne,  war  nicht  minder 
ausgezeichnet  am  Himmel  und  leichter  erkenntlich,  als  die  drei  andern. 
Der  Gürtel  desselben  ist  hellleuchtend  und  nördlich  und  südlich  von 
diesem  stehen  noch  zwei  Sterne  erster  Grösse ,  Beteugeuze  und  Rigel. 
Orion  ist  durch  das  besondere  Prädicat  mit  dem  Bären  in  Verbindung 
gebracht:  QqUova  doKaiei^  er  blickt,  lauert  auf  den  Orion.  Es  ist 
diess  ein  ganz  naturwahrer  Zug ,  denn  die  Richtung  der  Achse  des 
Bären  geht  gerade  auf  den  Orion  zu,  durch  ;^  (5  £  des  Bären,  zwischen 
a  und  ß  desselben  mitten  hindurch  auf  a  des  Orion.  Doch  was  ist 
daran  Merkwürdiges?  Hat  der  Dichter  nur  zufällig  gerade  diese  Stel- 
lung der  Gestirne  aufgenommen,  besteht  die  Bedeutung  des  Attributes 
bloss  in  der  Natur  Wahrheit?  Ich  glaube  nicht,  denn  ein  zufälliges 
Merkmal  bliebe  doch  immer  bedeutungslos. 

Wir  haben  aber  kennen  gelernt,  dass  die  homerischen  Astrono- 
men bei  dem  Mangel  an  Kunstausdrücken  die  astronomischen  Begriffe 
nur  durch  Aufzählung  der  sinnenfälligen  Erscheinungen  aussprechen 
konnten ;  betrachten  wir  die  Sache  in  diesem  Sinne ,  so  erhält  das 
Merkmal  'QQiwva  öov.evei  sogleich  eine  wissenschaftliche  Bedeutung. 
Orion  steht  nämlich  in  unserer  Constellation  am  südwestlichen  Him- 
mel. Wir  sagten,  mit  den  Plejaden  müsste  man  wegen  ihrer  Beziehung 
auf  die  Jahreszeit ,  mit  Bootes  wegen  der  Nähe  des  Bären  im  allge- 
meinen so  weit  vertraut  gewesen  sein ,  dass  man  wusste ,  der  eine 
stehe  ungefähr  im  Westen,  der  andere  im  Nordosten.  Der  Orion  aber 
steht  gerade  dem  Bootes  gegenüber  und  noch  südlicher  als  die  Pleja- 
den; der  griechische  Hörer  musste  verstanden  haben,  was  sein  Dichter 
ihm  sagen  wollte:  der  grosse  Bär  blicke  nach  Südwesten. 
Auch  hiemit  ist  der  Sinn  des  Merkmales  noch  nicht  erschöpft ;  es  sind 
zwei  Fälle  möglich:  Betonen  wir  in  dem  Merkmale  QqUova  doxevei 
den  Orion ,  so  fassen  wir  auch  den  Bären  als  ein  Ganzes  auf  und  in- 
terpretiren:  die  Achse  des  grossen  Bären  sei  gegen  den  Orion,  also 
von  Nordost  gegen  Südwest  gerichtet  gewesen,  und  der  Dichter  habe 
durch  diese  Angabe  wie  durch  eine  Warnung  verhüten  wollen,  dass 
Jemand  die  Richtung  der  Achse  des  Bären  für  die  Richtung  nach 
Norden  halte,  er  wollte  angeben,  dass  diese  Achse,  eben  weil  sie  nach 
Südwest  geneigt  sei,  von  der  Richtung  nach  Norden  im  schiefen 
Winkel  durchschnitten  werden  müsse. 

Betonen  wir  aber  das  Wort  öozevei .  das  Lauern ,  das  Blicken, 
so  lehrt  uns  die  Stellung  der  Gestirne  des  Bären,  dass  es  gerade  nur 
die  Sterne  a  und  ß  sein  können ,  auf  die  sich  das  Prädicat  bezieht, 
die  beiden  anderen  Sterne  /  und  d  sind  gar  nicht  auf  den  Orion  hin- 
gerichtet, es  passt  doY.evei  weder  auf  diese,  noch  auf  y  d  e.  Nur  die 
Sterne  a  und  ß  sind  es ,  mit  denen  der  Bär  wie  mit  zwei  Augen  auf 
den  Orion  unverrückt  lauert.   Verbindet  man  a  und  ß  durch  eine 
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Linie,  so  kommt  diese  gerade  senkrecht  auf  die  ßichtiingslinie  gegen 
den  Orion  zu  stehen,  sie  zeigt  von  NW.  nach  SO.  Es  kann  also  auch 
der  Sinn  der  sein,  der  Dichter  wollte  durch  die  Angabe  'QQuova 
doüfvie  verhüten,  dass  Jemand  die  Richtung  durch  a  und  /^  als 
die  Richtung  nach  Norden  ansehe,  und  andeuten,  dass  eben  diese 
Sterne  nach  Südwest  schauen,  oder  ihre  Verbindungslinie  von  der 
Richtung  nach  Norden  im  schiefen  Winkel  durchnitten  werden  müsse. 

Die  Entscheidung ,  welche  die  richtigere  Interpretation  sei ,  ist 
wol  nicht  zweifelhaft ;  im  ersten  Falle  ist  das  ganze  Sternbild  als 
Nordgestirn  aufgefasst  und  es  heisst,  die  Längenachse  desselben  wird 
vom  Meridian  im  schiefen  Winkel  geschnitten. 

Der  Bär  ist  ein  grosses  Gestirn,  es  müsste  diese  Angabe  passen, 
ob  der  westliche  Stern  a  oder  der  östliche  rj  unter  dem  Meridian 
stünde!  Dem  widerspricht  aber  die  Anführung  der  Plejaden  und  des 
Bootes;  wenn  a  culminirt,  so  stehen  diese  beiden  Gestirne  noch  im 
Gleichgewicht,  wenn  r],  so  sind  die  Plejaden  und  Orion  schon  unter 
dem  Horizonte  und  Bootes  fast  schon  der  Culmination  nahe ;  das  eben 
zur  Orientirung  angegebene  Dreieck  ist  total  verschoben;  es  kann 
hiemit  nicht  der  ganze  Bär  gemeint  sein.  Wollte  man  meinen,  es^sei 
die  Culmination  eines  Sternes  betont,  so  kommt  diess  mit  en  agi- 
OTtQcc  in  Conflict;  denn  abgesehen  davon,  dass  die  Achse  sich  bei  der 
Rotation  des  Bären  immer  ändert,  würde  sie,  wenn  die  westlichen 
Sterne  culminiren  und  Plejaden  und  Bootes  im  Gleichgewicht  stehen, 
nach  Nordosten  zeigen  und  der  Schiffer  würde,  sie  links  haltend,  ihr 
parallel  ebenfalls  nach  Nordost  fahren,  was  dem  ganzen  Sinne  der 
Stelle  widerspricht,  dem  gemäss  der  Bär  nach  Norden  und  ijr^  aQi- 
ozega  nach  Osten  führen  muss.  Wollte  man  von  der  Achse  ganz  ab- 
sehen und  den  Bären  als  eine  blosse  Sternengruppe  auffassen,  die 
dann  nach  Norden  zeige,  wenn  Plejaden  und  Bootes  gleich  hoch  über 
dem  Horizonte  stehen,  so  wäre  die  ganze  Angabe  'ÜQuova  öoAevsi 
bedeutungslos,  überflüssig,  ja  störend,  weil  sie  die  Orientirung  nur 
unnütz  complicirt.  Die  drei  Gestirne  würden  aber  für  eine  halbwegs 
genaue  Orientirung  kaum  ausreichen ,  der  ganze  Bäi-  kann  also  nicht 
gemeint  sein. 

Wir  sehen  aber  auch  schon,  dass  nicht  ein  Stern,  wie  wir  an- 
nahmen, a  des  Bären,  der  entscheidende  gewesen  sein  kann,  denn  auf 
einen  Stern  passt  dnzevei  noch  weniger,  als  auf  den  ganzen  Bären. 

Nehmen  wir  also  den  anderen  Fall,  a  und  ß  des  Bären,  die  Re- 
präsentanten des  Attributs,  ^ÜQUova  öo'ASvti,  stehen  unter  dem  Meri- 
dian ;  wenn  die  Richtung  nach  Norden  gezogen  werden  sollte,  so  passt 
jedes  einzelne  Attribut,  die  Verbindungslinie  zwischen  diesen  beiden 
Sternen  weist  nicht  nach  Norden  ,  sondern  steht  senkrecht  auf  der 
Richtung  gegen  den  Orion;  der  Bär  blickt  mit  diesen  Sternen  geradezu 
auf  Orion,  das  ist  nach  Südwesten.  Der  Schiffer  weiss,  dass  er  die  Rich- 
tung nach  Norden  zwischen  diesen  Sternen  hindurch  ziehen  muss,  wenn 
die  Plejaden  und  Bootes  gleich  hoch  über  dem  Horizonte  stehen,  diese 
Sterne  also  links  haltend  sieht  er  gerade  nach  Osten.  Der  wichtigste 
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Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  aber  ist,  dass  es  eine  Zeit 
gab,  in  welcher,  wenn  Aldebaran  und  Arcturus  gleich  hoch  über  dem 
Horizonte  standen ,  auch  wirklich  in  der  Natur  a  und  ß  des  Bären 
culminirten. 

AVir  haben  also  eine  naturwahre  Beschreibung  einer  wichtigen 
Himmelsconstellation  einer  bestimmten  Zeit  vor  uns,  die  astrono- 
mische Angabe  zur  Orientirung  nach  Nord,  Ost,  Süd  und 

West. 

Da  kein  Polarstern  damals  den  Pol  des  Aequators  bezeichnete, 
so  konnte  die  Orientirung  nur  durch  Beachtung  einer  ganzen  Sternen- 
constellation,  und  wie  wir  sogleich  erörtern  werden,  auch  nur  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  sicher  vorgenommen  werden. 

Es  sind  vier  der  auffallendsten  Gestirne  angegeben ,  das  Nord- 
gestirn, leicht  kenntlich,  Bootes  und  Plejaden  und  Orion,  jedes  durch 
einen  Stern  erster  Grösse  markirt.  Es  waren  nur  diese  vier  Sterne 
nöthig,  Aldebaran  und  Arcturus  zu  Bezeichnung  der  Zeit  der  Culmi- 
nation des  Bären ,  Orion  aber  zur  Angabe ,  dass  eben  nur  a  und  ß  des 
Bären  die  massgebenden  Sterne  sind,  zwischen  welche  hindurch  der 
Meridian  gezogen  werden  musste.  Keiner  durfte  fehlen ,  der  fünfte 
wäre  überflüssig  gewesen.  Es  waren  nur  diese  Sterne  am  Himmel  zu 
nennen,  denn  abgesehen  vom  Hauptgestirne  waren  am  Horizonte  gar 
keine  Sterne  erster  Grösse  vorhanden,  die  hätten  genannt  werden 
können,  ausser  Sirius,  der  aber  am  südwestlichen  Himmel  einerseits 
schon  als  Hund  des  Orion  zu  diesem  gehört,  andrerseits  nicht  in 
einem  merkwürdigen  Stadium  stand  ,  das  zur  Aufhellung  der  Situation 
hätte  dienen  können. 

Die  Constellation  war  eine  leicht  fassliche,  die  Form  eines  Drei- 
eckes ist  dem  gemeinen  Manne  verständlich;  wenn  dieses  wie  eine 
Wage  im  Gleichgewicht  schwebte,  war  der  Moment,  der  zur  Orienti- 
rung geeignet  war.  a  und  ß  des  Bären  anblickend  sah  man  nach 
Norden,  mit  einer  Viertelwendung,  diese  Sterne  links  haltend ,  In 
agiaziQd,  sah  man  nach  Osten,  mit  einer  halben  Wendung  nach  Süden, 
mit  einer  Drei  viertel  wendung,  die  Sterne  rechts  haltend,  nach  Westen. 
Die  Attribute  sind  der  Natur  entnommen  und  bedeutungsvoll,  afufiogog 
loeiQCüv,  In  agiGitgcc,  oil>t  d vor  und  Önzevei  erklären  sich  als 
zutreffende  Attribute  dei*  Gestirne. 

Wir  haben  erkannt,  dass  der  ganze  Bär  ebensowenig  geeignet 
ist,  den  Anforderungen  der  Stelle  zu  entsprechen,  als  ein  einzelner 
Stern ;  westlich  von  a  und  ß  den  Meridian  zu  ziehen  widerspricht  dem 
Sinne  der  Stelle,  zwar  in  geringerm  Masse,  aber  in  derselben  Art, 
wie  wenn  wir  der  Stelle  die  heutige  Constellation  des  Himmels  unter- 
legen wollten ;  östlich  von  a  und  ß  ihn  zu  ziehen,  drängt  uns  nichts, 
wir  kommen  in  Conflict  mit  y  und  d  des  Bären.  Die  Interpretation 
und  die  Natur  führten  uns  auf  a  und  ß  des  Bären  als  die  massgeben- 
den, nur  diese  und  keine  andere  Constellation  erklärt  die  Stelle  und 
nur  diese  Interpretation  stimmt  mit  der  Natur. 

Wir  haben  durch  Anwendung  der  Gesetze  der  Präcession  der 
Tag-  und  Nachtgleichen  diejenige  Himmelsconstellation  gesucht  und 
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gefuudeD,  die  den  Anforderungen  der  Homerischen  Ueberlieferung 
entspricht,  das  Zusammentreifen  aller  Einzelheiten  nimmt  der  Ueber- 
lieferung  den  Schein  des  Zufälligen,  der  Interpretation  den  Schein 
derWillkühr;  wir  sind  berechtigt,  die  Stelle  als  eine  naturwahre 
Beschreibung  einer  allgemein  massgebenden  Himmelsconstellation  zu 
erklären  und  haben  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
keit der  Interpretation,  wenn  wir  aussprechen : 

Zur  Zeit,  als  der  Himmel  so  stand,  wie  ihn  dieOdys- 
seeV,  270  beschreibt,  gieng  derMeridian  zwischen  a  und 
/?  des  Bären  hindurch,  das  lieisst  die  Linie,  die  durch  den  Pol 
der  Ekliptik,  den  Pol  des  Aequators  bis  zum  Sommersolstitialpunkte 
führte,   gieng  auch  zwischen  a  und  ß  des  Bären  hindurch. 

Es  bleibt  hiebei  ein  kleiner  Spielraum  für  die  Lage  des  Nord- 
poles  und  des  Sommersolstitialpunktes,  aber  die  Orientirung  war, 
wenn  auch  wegen  des  Mangels  ,an  einem  Polarstern  an  das  Er- 
scheinen einer  ganzen  Sternenconstellation  gebunden,  doch  möglichst 
genau  und  für  längere  Zeit  massgebend. 

B.  Nachdem  wir  uns  so  bezüglich  der  Stelle  über  den  Himmels- 
raum orientirt  haben,  wollen  wir  die  Zeit  betrachten,  zu  welcher 
die  Constellation  sichtbar  war. 

Da  der  Himmel  in  beständiger  Rotation  ist,  so  leuchtet  ein, 
dass  die  gegebene  Constellation  nicht  zu  jeder  Zeit  der  Nacht  am 
Himmel  zu  finden  war.  Täglich  rotirt  das  Himmelsgewölbe  einmal 
um  seine  Achse,  täglich  musste  die  Constellation  einmal  über  dem 
Horizonte  erscheinen ;  zuerst  z.  B.  früh,  dann  immer  in  einer  spätem 
Stunde  der  Nacht,  dann  um  Mitternacht,  dann  Abends,  endlich  bei 
Tag,  wo  sie  aber  natürlich  nicht  sichtbar  ist.  Da  die  Alten  aber  die 
Gestirne  nicht  nach  den  Stunden  der  Nacht  suchen  konnten ,  sondern 
umgekehrt  die  Nacht  nach  den  Gestirnen  eintheilten ,  so  müssen  wir, 
wenn  wir  von  der  Zeit  ausgehen  wollen ,  bestimmte ,  feste ,  bekannte 
Zeitpuncte  hervorheben. 

Sollte  durch  a  und  ß  des  Bären  der  Meridian  gezogen  werden 
können,  so  mussten  diese  Sterne  am  21.  December  um  Mitternacht 
180**  von  der  Sonne  entfernt,  in  der  obern  Culmination  stehen ;  daher 
auch  am  23.  September  früh  um  6  Uhr  bei  Sonnenaufgang  und  am 
21.  März  Abends  um  6  Uhr  bei  Sonnenuntergang :  am  21.  Juni 
Mittags  um  12  Uhr;  im  letzteren  Falle  sind  sie  natürlich  nicht  sicht- 
bar; aber  um  Mitternacht  am  21.  Juni  mussten  sie  in  der  unteren 
Culmination  stehen.  Der  Eint  ritt  der  Frühlings- und  Herbst- 
gleiche, der  Sommer-  und  Winterwende  sind  bestimmte 
und  bekannte  Zeitmomente,  mit  denen  die  gegebene  Himmelscon- 
stellation auch  in  bestimmte  zeitliche  Verbindung  gebracht  werden 
konnte. 

Es  heisst  zwar  dem  Volke  eine  grosse  Vertrautheit  mit  dem 
Himmel  zumuthen,  wenn  wir  sagen,  die  Orientirung  nach  dieser  Cen- 
stellation  sei  eine  populäre  gewesen;  indess  giebt  uns  die  llias  und 
die  Odyssee  eine  Fülle  von  Belegen,  dass  die  Himmelskunde  im  Alter- 
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thume  weit  verbreiteter  war  als  heutzutage,  wo  Kalender,  Uhr  und 
Compass  dem  Menschen  den  Blick  auf  den  Himmel  überflüssig 
machen.  Am  Schilde  des  Achilles  sind  nur  ganz  bekannte,  aus  dem 
gewohnlichen  Leben  der  Menschen  gegriffene  Erscheinungen  abge- 
bildet, die  vier  Jahreszeiten  dargestellt  und  daneben  auch  der  Sternen- 
himmel unserer  Stelle  XVIII,  485;  das  allein  ist  ein  Beweis,  wie 
populär  die  Constellation  war.  Nur  der  Bootes  ist  dort  nicht  mehr 
genannt ;  es  scheint,  dass  sie  bereits  so  populär  war,  dass  es  der  Auf- 
zählung aller  vier  Gestirne  gar  nicht  mehr  bedurfte. 

In  der  Odyssee  sehen  wir  die  Himmelsconstellation  zur  Schiff- 
fahrt in  praktischer  Verwerthung ;  Odysseus  richtet  sich  nach  ihr. 
Sie  passt  auch  sehr  gut  in  den  Zusammenhang  der  Odyssee.  Der 
Inhalt  der  letzteren  12  Bücher  der  Odyssee  lehrt  uns,  dass  die  Heim- 
kehr des  Odysseus  in  den  Beginn  des  Winters  fällt.  Es  stimmt  nun 
sehr  gut,  wenn  Odysseus  mit  Eintritt  der  Herbstgleiche  diese 
Gestirne  sich  zur  Orientirung  nimmt.  Am  23.  September  sind  sie 
alle  in  der  beschriebenen  Stellung  mit  Sonnenaufgang  um  6  Uhr,  im 
October  früh  um  4  Uhr,  im  November  früh  um  2  Uhr,  im  December 
um  12  Uhr  Mitternachts  am  Himmel,  u  und  /^  des  Bären  in  der  Cul- 
mination. Odysseus  hatte  also,  da  er  ja  bei  Tage  sich  nach  der  Sonne 
richten  konnte,  durch  die  ganze  Zeit  seiner  Fahrt  am  Mittelmeere 
von  der  Zeit  der  Herbstgleiche  an  auch  des  Nachts  eine  sichere 
Orientirung  nach  Nord,  Ost,  Süd  und  West.  Die  angegebenen  17  Tage 
seiner  Fahrt  passen  vollständig  füi-  den  Monat  October,  er  konnte  sich 
täglich  vor  Aufgang  der  Sonne  orientiren. 

Die  Himmelsconstellation  ist  jedoch  eine  zu  complicirte,  als 
dass  sie  sich,  wie  etwa  der  rothleuchtende  Sirius ,  dem  Volke  von 
selbst  aufgedrängt  hätte ;  die  Hervorhebung  der  vier  Sternbilder  zum 
Behufe  der  Orientirung  in  Raum  und  Zeit  setzt  gelehrtes  Studium, 
wissenschaftliche  Vertrautheit  mit  dem  Himmel  voraus  ;  die  Orien- 
tirung nach  den  vier  Himmelsgegenden,  der  Bezug  auf  die  vier 
Jahreszeiten  lässt  uns  schliessen,  dass  diese  Erkenntniss  ursprüng- 
lich von  Gelehrten  ausgieng,  dass  die  Stelle  ursprünglich  einen  rein 
astronomischen  W^erth  hat.  Sie  ist  die  astronomische 
Bestimmung  des  Meridians  in  einer  bestimmten  Zeit.  Es  wird 
uns  diess  recht  deutlich,  wenn  wir  diese  Stelle  mit  der  andern,  die 
gleichfalls  die  Bestimmung  des  Meridians  enthält,  vergleichen,  näm- 
lich II.  VIII,  203.  Ol  öe  TOI  €ig  'ElUrjv  re  Aal  u4lyag  öcZq'  avayov- 
atv,  die  dir  von  Nord  nach  Süd  allerorten  Opfer  bringen.  *)  Hier  ist 
die  Linie  nach  Norden  oder  der  Meridian  von  dem  Wintersolstitial- 
punkte  aus,  von  den  Steinböcken  durch  den  grossen  Bären  gezogen  ; 
der  Bär  war  also  am  21.  Juni  um  Mitternacht  in  der  unteren  Cul- 
mination. Für  unsere  Stelle  ist  der  Meridian  von  dem  Sommer- 
solstitialpunkte ausgezogen,  vom  133.^  ungefähr  von  der  westlichen 
Grenze  des  Löwen  aus;  der  Bär  war  am  21.  December  um  Mitter- 


*)  Oest.  Gymn.-Ztg.  IX.  1873,  das  Alter  der  llias. 
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nacht  in  der  oberen  Culmination.  Diese  beiden  Stollen  ergänzen 
sich  also  zum  Solstitialbogen;  wenn  unsere  Stelle  uns  lehrt,  dass 
die  gegebene  Sternenconstellation  für  das  ganze  Winterhalbjahr, 
vom  21.  September  bis  21.  März,  massgebend  war,  so  erkennen  wir 
aus  der  andern,  VIII,  203,  dass  auch  eine  Orientiruugsart  für  das 
Sommerhalbjahr,  vom  21.  März  bis  wieder  23.  September,  bekannt 
war.  Das  ist  nicht  mehr  populär  und  unbewusst,  sondern  setzt  eine 
bewusste  astronomische  Bestimmung  voraus,  die  auf  sinnenfälligen 
Merkmalen  beruhend,  allerdings  leicht  populär  werden  konnte. 

Bootes  scheint  also  auch  nicht  zufällig  das  Attribut  zu  haben, 
Olpe  dmov,  der  spät  untergehende;  denn  wenn  in  der  Winterhälfte 
des  Jahres  Orion,  Plejaden  und  Bootes  sichtbar  sein  konnten,  zur  Zeit 
der  oberen  Culmination  des  a  und  ß  ursae,  so  war  von  diesen  dreien 
für  die  Sommerhälfte  des  Jahres  zur  Zeit  der  unteren  Culmination 
des  a  und  ß  nur  der  Bootes,  und  zwar  am  nordwestlichen  Himmel 
sichtbar. 

G.  Nun  wollen  wir  untersuchen,  für  welche  Zeit  dieser  Meri- 
dian bestimmt  war,  d.  i.  aus  welcher  Zeit  die  Nachricht  stammt;  es 
ist  diess  wichtig  zur  Erkenntniss  des  Alters  der  Stelle. 

Ziehen  wir,  wie  erwähnt,  vom  Himmelspol  den  Meridian  durch 
a  des  Bären,  so  trifft  er  die  Ekliptik  im  133."  ;ziehen  wir  ihn  durch 
ß  des  Bären,  so  trifft  er  die  Ekliptik  im  138.".  Soll  also  der  Meri- 
dian zwischen  a  und  ß  durchgehen,  so  haben  wir  einen  Spielraum  an 
der  Ekliptik  von  5";  die  Sommer  wende  kann  von  138"  bis  133"  ge- 
rückt sein,  das  heisst  die  Bestimmung  war  durch  5  X  ^2  —  360 
Jahre  noch  im  Allgemeinen  ausreichend  zur  Orientirung. 

Heute  fällt  die  Sonnenwende  auf  den  90.",  sie  war  daher  da- 
mals um  133"  ~  90"  =  43",  oder  138  —  90"  =  48"  östlicher  als 
heute  und  um  ebenso  viele  Grade  auch  der  Nordpol.  Dieser  war 
zwischen  x  des  Drachen  und  y  des  kleineu  Bären  dort,  wo  die  zwei 
Sternchen  sechster  Grösse  stehen;  sie  sind  dem  freien  Auge  nicht 
sichtbar. 

Als  Ausgangspunkt  der  Berechnung  des  Aequinoctium  von 
1850  angenommen,  war  diess  der  Fall  von  (43  X  72)  —  1850  = 
1246  V.  Chr.  bis  (48  X  72)  —  1850  —  1606  v.  Chr.,  wir  können 
also,  um  nicht  zu  weit  zu  gehen,  in  runder  Zahl  sagen,  um  1300 
v.  Chr. 

Wir  sehen  schon  hieraus ,  dass  wir  recht  thaten ,  wenn  wir  gar 
nicht  versuchten,  den  Meridian  noch  weiter  Östlich  von  a  und  ß  zu 
ziehen,  wir  kommen  in  Conllict  mit  /  und  ö  des  Bären,  die  nicht  mehr 
auf  den  Orion  blicken,  wir  haben  wieder  keinen  sichtbaren  Stern  zur 
Orientirung  und  kommen  im  Alter  zu  weit  zurück ,  ohne  dass  ein 
Grund  hie  für  da  wäre. 

Das  Alter  aber,  auf  das  uns  der  Meridian  zwischen  a  und  ß 
führt,  reiht  sich  recht  gut  an  die  Jahreszahlen,  die  wir  aus  andern 
Stellen  fanden.  Für  die  Stelle  IL  XIII,  1—38,  die  den  heiischen 
Untergang  des  Poseidon  zur  Zeit  der  Winterwende  der  Sonne  Schil- 
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dert,  gieng  der  Meridian  durch  145"  der  Ekliptik  und  westlich  von 
y  und  ö  des  grossen  Bären,  es  war  um  2000  v.  Chr.;  für  die  Formel 
VIII,  503  ek'ElUriv  xe  ml  Alyag  vom  136."— 145.",  es  war  um 
1500  V.  Chr.',  für  unsere  Stelle  vom  133."— 138."  der  Ekliptik  und 
zwischen  a  und  ß  des  Bären;  sie  führt  auf  1300  v.  Chr. 

Der  Unterschied  im  Alter  documontirt  sich  auch  in  der  Auf- 
fassung und  Aussprache  der  Himmelsbeobachtungen.  In  II.  XIII, 
1  —  38  ist  das  Sternbild  noch  der  Gott  Poseidon  selbst  und  Zeus  die 
Sonne ;  noch  spricht  sich  in  Form  und  Inhalt  der  lebendige  Mythos 
aus.  In  VIII,  203  ist  die  Himraelsbeobachtung  schon  nur  mehr  durch 
zwei  Sternbilder  ausgesprochen ,  aber  diese  sind  noch  mit  dem  Posei- 
don in  religiöser  Beziehung.  In  unsererStelle  ist  bereits  eine  rein 
astronomische  Angabe  und  diese  sogar  der  Kalypso  in  den  Mund  ge- 
legt und  zu  praktischem  Zwecke  verwendet.  Am  Schilde  des  Achilles 
IL  XVIII,  486  erscheint  die  astronomische  Bestimmung  schon  unter 
den  ganz  populären  Schilderungen  von  Himmel  und  Erde  und  auch 
nicht  mehr  in  ihrer  vollen  Gänze.  Der  Schild  des  Achilles  gehört 
auch  der  jüngeren  Zeit  an,  denn  er  enthält  bereits  vier  Jahreszeiten. 
Man  sieht  förmlich ,  wie  mit  dem  Vorrücken  der  Tag-  und  Nacht- 
gleichen auch  die  Auffassung  des  Himmels  und  das  Denken  der  Men- 
schen immer  nüchterner  wurde. 

Als  dann  der  Meridian  gar  westlich  von  «  und  ß  des  Bären 
rückte  und  kein  Stern  mehr  in  der  Culmination  die  Orientirung  mög- 
lich machte ,  da  mag  die  Bedeutung  der  Stelle  dem  ßewusstsein  der 
Menschen  entschwunden  sein ;  entstanden  aber  kann  sie  nicht  sein  zu 
einer  Zeit,  als  die  Gestirne  selbst  sie  dem  Dichter  und  Astronomen 
nicht  vorschrieben.  Nur  als  der  grosse  Bär  bei  Bestimmung  des  Me- 
ridians noch  wirklich  mit  in  Rechnung  kam ,  konnte  ihn  der  Dichter 
mit  in  die  Constellation  aufnehmen,  oder  er  hätte  seine  Gedanken 
anders  formuliren  müssen;  in  IL  XIII,  1 — 38  ist  cU^iloq  Alyag 
nicht  sichtbar .  aber  durch  die  Angabe  der  Winterwende  der  Sonne 
genau  bestimmt.  Aus  der  blossen  Angabe  des  Bootes  und  der  Plejaden 
hätte  niemand  eine  bedeutende  Linie  am  Himmel  ziehen  können,  auch 
wenn  ihm  gesagt  wird,  der  Bär  blicke  auf  den  Orion:  die  Angabe 
könnte  auch  heute  jemand  machen,  aber  sie  wäre  eben  vollkommen 
bedeutungslos,  würde  nie  populär  und  könnte  weder  einen  Dichter  be 
geistern,  sie  durch  ein  Gedicht  zu  verherrlichen,  noch  einen  Schiffer 
bestimmen,  sich  am  Meere  nach  ihr  zu  richten ;  sie  bleibt  bedeutungs- 
los, wenn  sie  nicht  dadurch  Bedeutung  erhält,  dass  eben  der  Meridian 
durch  Sterne  des  culminirenden  Bären  selbst  gezogen  werden  kann; 
der  Bär,  so  wie  er  im  Gedichte  mit  aufgenommen  ist,  darf  daher  auch 
bei  der  Interpretation  desselben  nicht  ausgeschieden  werden. 

Die  Stelle  kann  nur  gedichtet  worden  sein,  als  auch  der  Himmel 
wirklich  so  stand,  wie  er  beschrieben  ist. 

Man  wird  sagen,  gut,  es  sei  die  Stelle  eine  Ueberlieferung  einer 
alten  Himmelsbeschreibung,  die  später  in  die  Odyssee  mit  aufgenom- 
men wurde;  ich  bin  zufrieden  mit  diesem  Zugeständnisse;  es  leuchtet 
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wenigstens  ein,  wie  eine  Stelle  von  so  allgemeinem  astronomischen 
Werth  in  den  Mnnd  der  Kalypso  kam  und  für  die  Fahrt  von  Ogygie 
nach  Scherie  verwendet  werden  konnte.  Wenn  aber  die  Odyssee  eine 
Reihe  solcher  alter  Stellen  enthielte  und  diese  unter  einander  im  Zu- 
sammenhange ständen,  so  würde  sich  doch  ein  Hintergrund  bilden, 
der  der  Beachtung  werth  wäre. 

Die  Griechen  haben  sich  ihre  Traditionen  immer  verjüngt  und 
man  ist  gewohnt,  sich  mehr  an  die  jüngeren  Nachrichten  zu  halten. 
Ich  darf  daher  nur  auf  die  ältesten  Nachrichten  über  die  trojanischen 
Ereignisse  hinweisen,  auf  Thukydides,  Herodot,  Eratosthenes,  um  die 
gefundene  Jahreszahl  auch  mit  der  historischen  Ueberlieferung  in 
Einklang  zu  finden.  Das  älteste  Datum  in  Bezug  auf  den  trojanischen 
Krieg  aber  bringt  uns  der  grosse  Aegyptologe  ß.  Lepsius  in  seiner 
Chronologie  der  Aegypter,  indem  er  anführt,  dass  in  den  Manethoni- 
schen  Listen  dem  letzten  Könige  der  19.  Dynastie,  welcher  dem  Seth- 
nektes  der  Denkmäler  entspricht ,  beigeschrieben  ist ,  dass  diess  der 
Polybos  des  Homer  sei,  zu  dessen  Zeit  Ilion  erobert  wurde;  6  jraQ 
Ofir^QOJ  Y.a'kovf.ievng  Ilolvßog,  AX-Actvögag:  dvrjQ,  ecf"  cp  to  ^'ihov 

Sethnektes  regierte  von  1284—1277  v.  Chr.  Lepsius  findet 
keinen  Grund ,  diese  Worte  dem  echten  Manethos  abzusprechen  und 
sagt,  dass  das  ürtheil  des  vorsichtigen  quellentreuen  Manethos ,  wel- 
ches bisher  noch  nicht  beachtet  werden  konnte,  weil  seine  Chronologie 
zu  wenig  erkannt  war,  schwer  in's  Gewicht  falle  zu  Gunsten  der  vor- 
eratosthenischen  Ansichten.  Eratosthenes  habe  die  Zeiten  in  der 
aegyptischen  Geschichte  ebenso  verkürzt,  wie  in  der  griechischen. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  verliert  die  Jahreszahl,  die  der  Stelle 
entnommen  ist,  und  deren  jüngste  Zahl  1246  v.  Chr.  ist,  den  Schein 
eines  ungewöhnlichen  Alters,  sie  tritt  mit  der  historischen  Ueberlie- 
ferung in  vollständigen  Einklang. 
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Znaim,  im  März  1874. 


li 


Anton  Krichenbauer, 
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